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Unſer Kronprinz,
Kronprinz Wilhelm begeht am Sonntag, den 6. Mat,

inmitten ſeiner Truppen ſeinen 35. Geburtstag, den
dritten, den er fern der Heimat im Gewoge des Welt-
krieges und im Klirren der Waffen feiert. Beſonders
diesmal dröhnen die ſchweren Geſchütze hüben und
drüben in raſtloſer Wut und ſchleudern ihre Eiſengrüße
in den Feind. Denn abermals hoffen Franzmann und
Briten durch nie geſehenen Eiſenhagel die ſtählerne
deutſche Front zu zerhämmern und endlich den lang er-
hofften und erſehnten Endſieg, die Befreiung des
„heiligen Bodens“ Frankreichs, die „Erlöſung“ Belgiens
und Elſaß-Lothringens und die Angliederung minde-
ſtens des linken Rheinufers an la belle France zu er-
zwingen. Wie immer vergebens. Kronprinz Wilhelms
Armee hält nicht minder kraftvolle Wacht und Wehr, wie
die übrigen deutſchen Heerführer, insbeſondere der
bayriſche Kronprinz.

Der jüngſte deutſche Heerführer hat Gelegenheit ge-
ſunden, in dieſem furchtbaren Kriege zuerſt in ſchneidi-
gem Angriff ſo bei Longwy und Montmedy und
dann in zäher, kraftvoller Abwehr unverwelkliche Lor-
beeren zu pflücken. Ein begeiſterter Soldat, im Sattel
zu Hauſe wie ein paſſionierter Sportsmann, iſt er zu-
gleich ein fröhlicher, warmherziger Kamerad und ein
echter und rechter Soldatenvater, dem die Herzen ſeiner
Felögrauen alten wie jungen in treuer, jubelnder
Liebe entgegenſchlagen. Wie ſelten ein Fürſt verſteht es
Kronprinz Wilhelm, durch vorbildliche Pflichterfüllung
einerſeits und durch verſtändnis- und humorvollen Ver-
kehr von ſchlichter Herzlichkeit andrerſeits ſich die Zu
neigung und achtungsvolle Verehrung ſeiner Soldaten
zu gewinnen. Wo ſein wohlbekanntes graues Auto er-
ſcheint, da ſtrömen ſeine Feldgrauen in Scharen zu
ſammen, und kraftvoll brauſen auch an ſeinem Geburts-
tage allenthalben ihm die glückwünſchenden, jauchzenden
Hurras ſeiner Grenadiere und Musketiere, ſeiner
Reiter und Kanoniere, Pioniere und Flieger entgegen,
wo immer ſein friſches, frohes, ſonnengebräuntes
Leutnantsgeſicht ſich zeigt. „Unſer Kronprinz“ iſt der
wahre Abgvtt ſeiner Soldaten, und ſie werden, wie wir
ſie kennen, nicht verſäumt haben, das franzöſiſche Städt-
chen mit jungem Grün zu kränzen und allen Blumen-
ſchmuck, den dieſer ſo karge Frühling bietet, und den ſie
auftreiben können, zu Füßen ihres geliebten Führers
auszubreiten, um ihm dieſes Wiegenfeſt zu einem mög-
lichſt frohen, farbigen und feſtlichen zu geſtalten.

Wohl möglich, daß der Franzmann ſich gerade dieſen
Tag zu einem neuen blutigen Tanze auserwählt hat.
Sicher iſt aber, daß auch dann das deutſche Schwert zeigen
wird, daß wir auch an Feſten zu fechten wiſſen, ja, daß
unſeren erprobten Kriegern der Kampf für Heim und
Herd, für Weib und Kind ein ernſtes und heiliges Feſt,
eine unerſchütterliche Pflicht iſt, für die er zu kämpfen
und zu ſiegen, aber wenn es not tut auch zu ſterben
verſteht.

Zahllos hat ſich die Schar Feinde geſellt.
Jm dritten Jahre ſteht Deutſchlands waffenfähige
Mannſchaft in ſiegreicher Abwehr allenthalben in
Feindesland. Möge es unſeren Wackeren beſchieden
ſein, ehe ein weiteres Jahr ſich rundet, mit lorbeerge-
ſchmückten Helmen heimwärts zu ſtreben und mit dem
frohen Bewußtſein, daß nicht nur unſere Waffen ſtark
und ſiegreich, ſondern auch unſeres Reiches politiſche
Führer kraftvoll und feſt ihrer Aufgabe zu walten
wußten, ſo daß die Feder nicht wieder verdarb,
was das Schwert erwarb. Dieſen heißeſten
Wunſch aller Vaterlandsfreunde bringen wir unſerem
Kronprinzen zu ſeinem Wiegenfeſte dar, und wir
wiſſen, daß er in ſeinem Herzen den ſtärkſten Widerhall
finden wird.

Ein Thronfolger iſt des Landes Zukunftshoffnung.
Gar manche ſolcher, ach ſo hochgemuten Hoffnungen hat
furchtbar enttäuſcht. Unſer durch und durch monarchiſch
geſinntes preußiſches Volk hat ſolche Enttäuſchungen
ſtets geduldig und mannhaft ertragen, namentlich dann,
wenn es überzeugt ſein durfte, daß ſein Herrſcher in
reinſter und ſelbſtloſeſter Abſicht irrte, daß nur roman-
tiſche Neigung und Jlluſionen zu noch ſo ſchweren und
für das Volk noch ſo vpferreichen Jrrtümern verführt
hatten. Der reine Wille des Herrſchers wirbt ihm reſt-
loſe Verzeihung ſeiner Jrrtümer, ſo daß dieſe die Treue
ſeines Volkes nicht zu erſchüttern vermögen. Um ſo
größer iſt freilich die Pflicht des Herrſchers, ſich der
Wahrheit und der Meinung der Aufrechten und Weit-
blickenden, deren Warnungen und Mahnungen ſich be-
währt haben, nicht zu verſchließen. Selbſtzucht und
Selbſtüberwindung ſind die höchſten Herrſchertugenden
und bilden die vornehmſten Vorausſetzungen für die
Fähigkeit des Herrſchers, ſeinem Volke ein glückhafter
u in eine ſtarke, freie und geſicherte Zukunft zu
ein.

Wir flehen zum Höchſten, daß er unſerem Kron-
prinzen dieſe herrlichen Gaben in reichem Maße ver-
leihen möge, damit er wenn dereinſt der Ruf des
Schickſals an ihn ergeht nach dem erhabenen Vorbild
Kaiſer Wilhelms I., des Weiſen, ſeines gewaltigen ge
ſchichtlichen Amtes zu walten vermöge. Das gebe Gott!

Die ruſſiſche Revolution
Eine neue Note Miljnkows.

Ein deutliches Zeichen, welche Furcht die Entente vor
der allgemeinen Erkenntnis der Neutrakiſierung Ruß-
lands in den Kreiſen ihrer Bevölkerungen empfindet,
iſt das neueſte Lebenszeichen, welches die proviſvriſche
Regierung bezw. der Miniſter Miljukow offenbar
auf Betreiben von London und Paris hat in die Welt
gehen laſſen. Eine Zirkularnote an die ruſſiſchen Ver-
treter bei den Verbandsmächten verſichert nämlich, die
ruſſiſche Regierung ſei zwar von demokratiſchem Geiſte
durchdrungen, es läge aber nicht der geringſte Anlaß vor,
der zu dem Schluſſe berechtigt, daß der Zuſammenbruch
des alten Gebäudes zu einer verminderten An-
teilnahme Rußland s an dem gemeinſamen
Kampfe aller Alliierten geführt habe. Im Gegen-
teil, der nationale Wille, den Weltkrieg biszum entſcheidenden Siege fortzuſetzen, hat
ſich noch verſtärkt Die proviſoriſche Regierung
iſt von dem glücklichen Ausgang des Krieges feſt über-
zeugt und fühlt ſich ebenfalls deſſen ſicher, daß die
Probleme, die durch dieſen Krieg aufgewor-
fen wurden, im Sinne der Schaffung einer feſten
Grundlage für einen dauerhaſten Frieden gelöſt wer-
den, und daß die allitierten Demokratien, die
das gleiche Ziel verfolgen, das Mittel finden werden, die
nötigen Garantien und Sanktionen zu ſchaffen, um in
Zukunft der Wiederholung blutiger Kon-
flikte vorzubeugen.

Es wird ſich ja bald herausſtellen, wie weit dieſe
Auslaſſungen wieder Privatmeinungen des
Herrn Miljukow ſind. Einſtweilen hat ihr B
kanntwerden in der ſozialiſtiſchen Partei zu Petersburg
ſtärkſte BVeunruhigung und lebhafte Proteſte verurſacht.
Der Soldatenrat hat beſchloſſen, die Regierung um Auf-
klärung zu erſuchen. Auch einige Truppenteile ſind dar-
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über im höchſten Maße unzufrieden. Das Jnfante-

rieregiment Finnland zog mit Bannern, deren
Aufſchriften den Rücktritt der Miniſter Gutſch-
kow und Miljukow forderten, vor den Marienpalaſt.
Der ausführende Ausſchuß des Arbeiter- und Soldaten
rates traf Vorkehrungen, um die Soldaten r Rückkehr
in die Kaſernen zu veran laſſen. Andere Truppen
teile ſchloſſen ſich dem er e an. Der
ausführende Ausſchuß hält irgendeine Gegenwirkung
gegen die Note der Regierung für notwendig, beabſich-
tigt aber keineswegs, die proviſoriſche Regierung zumRücktritt zu veranlaſſen. Auch in Arbeiterkre i en
hat die Note r r r verurſacht. Jm Laufe des
Tages haben Kunögebungen und Volksver-
ſammlungen in der Hauptſtadt ſtattgefunden. Die
Manifeſtanten zogen mit Bannern einher mit den Auf-
ſchriften: Nie der mit Miljukow, nieder mit
der proviſoriſchen Regierung, nieder mit
Gutſchkow!

Die Banuernbewegung.
Wien, 4. Mai. Nach Petersburger Drahtberichten

hat der Provinzialkongreß ruſſiſcherBauern im mittelruſſiſchen Gouvernement Penſa
drei Beſchlüſſe gefaßt: 1. Aufteilung des Grund-
beſitzes, 2. Proteſt gegen die Darin des
Krieges, 3. Verhaftung des Adelsmarſchalls und aller
Funktionäre von Penſa ſowie Ausſchließung der
von der ruſſiſchen Regierung zu den Kongreß-
tagungen abgeſandten Kommiſſare.

Das Verhalten der Frontſoldaten.
Aus hier eingetroffenen Feldpoſtbriefen aus dem

Oſten geht hervor, daß die ruſſiſchen Soldaten ver-
ſchiedentlich Neigung zur Anbiederung mit den Truppen
der Zentralmächte zeigen. Aus einem Tagesbefehl
des Generals Bruſſilow, der die Soldaten vor
Beziehungen, die der Feind mit ihnen anzuknüpfen
wünſcht, um ſich auf dieſe Weiſe über die ruſſiſchen Ver
teidigungsanlagen zu unterrichten, warnt, geht hervor,
daß dieſe Wahrnehmungen in größerem Maßſtabe zu-
treffen. Die Wendung, als ob die diesſeitigen
Truppen ſolche Beziehungen ſuchten, ſoll natürlich nur
die wahre Sachlage im ruſſiſchen Intereſſe verſchleiern.

Bundesrepublik ſelbſtändiger Staaten.
Amſterdam, 4. Mai. Einem hieſigen Blatte zufolg

wird der „Times“ aus Odeſſa gemeldet, daß in den
dortigen gebildeten Kreiſen der Wunſch nach einem
Bundesſtaagate mit autonomen Staaten un-
gefähr nach amerikaniſchem Muſter immer mehr Boden
gewinnt, dar dieſe Staatsform den Forderungen der
verſchiedenen Nationalitäten am eheſten

gerecht werden würde.
Am 1. Mai fand in Odeſſa eine rieſige Straßen-

kundgebung ſtatt, an der mindeſtens 150 000 Perſonen
teilnahmen. Um 8 Uhr morgens nach der Aufzug ſeinen
Anfang, und als es zu dämmern begann, bewegte er ſich
noch immer durch die Straßen. Die Behörden nah-
men an der Kundgebung teil. Auf den Fahnen
konnte man Aufſchriften leſen wie „Wir wollen eine
demokratiſche Republik!. Weltfriede!“ und
„Gebt uns Land und den Achtſtundentag!“
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Der Hrieg mit Amerika
Die amerikaniſche Expedition nach Enropa.

Genf, 4. Mai. Nach einer Waſhingtoner Hav.
Meldung ſoll die letzte Sitzung des amerikaniſchen Re
präſentantenhauſes ſich für die Abſendung
von Truppen nach Europa entſchieden haben.
Der Kern des Expeditionskorps ſoll aus der etwa 69-
bis 70000 Mann zählenden, an der mexikaniſchen
Grenze ausgebildeten Nationalgarde beſtehen und
dieſen Sommer abgehen.

„Daily Tel.“ meldet aus Newuork: Staatsſet
tär Lanſing erklärte den Stagtszouvernenren, die ſich
jetzt in Waſhington aufhalten, um mit i nationalen
Verteidigungsausſchuß zu beraten, der Krieg könne
noch Jahre dauern und die Univnsſtagten mitten
alle Hilfsquelleen einſetzen, um ein glückliches Ende Zu
erzielen. Hovver habe der Regierung mitgeteilt,
Deutſchland habe Lebensmittel genug, um
zwei Jahre, vielleicht auch noch länger auszu-
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den, obgleich das Kriegsamt dage g. n iſt, weil
eſe Truppen den Kern bilden ſollten für di

Es W ja bald herausſtellen, daß das Kriegsdeparte
ment völlig recht hat. Jndes kann es uns nur recht ſein, wenn
die Vernunft auch hierin unterliegt.

Der Kampf gegen die U-Boote.
Berlin, 4. Mai. Nach dem „B. L.-A.“ arbeiten Edi-

on und andere der beſten Techniker der Vereinigten
taaten ununterbrochen Tag und Nacht datan, ein

Mittel gegen die U-Boote zu finden. an wolle durch
elektriſche Wellen die Torpedos aus ihrer Richtung
oder vorzeitiger Exploſion bringen.

Das ſind olle Kamellen! Ediſon quält ſich ſchon ſeit reich
lich einem Jahre mit dieſem Mittel ab, ohne es zu finden.

Majeſtätsbeleidigung Wilſons!
Vern, 4. Mai. „Morning Poſt meldet aus Chicago,

daß der amerikaniſche Miſſionar Dr. Reid, der Eigen-
tümer der Den oſt“, wegen Beleidigung des Prä-identen r von den amerikaniſchen Behörden ver
haftet worden ſei.

Aus dem Weſten
Die Schlacht bei Arras.

Berlin, 4. Mai. Mit dem Aufwande eines gewaltigen
Heeres von 309000 Mann verſuchten die et
abermals vergeblich in verzweifelter Rieſenſchlacht den
entſcheidenden Durchbruch zu erzwingen. Geſchwader von

anzerwagen, ſtarke engliſche Kavalleriemaſſen und
eſerven an Jnfanterie waren bereitgeſtellt, um in dem

Augenblick nachzuſtoßen, da die deutſche Verteidigungs
mauer durchbrochen war. Mit ungeheuren blutigen
Verluſten, mehr als 1000 Gefangenen, einer großen An-
zahl vernichteter Panzerwagen und zerſchoſſenen Batterien be-
zahlte der Feind den völlig ergebnisloſen Angriff. Die ge-
un deutſche Front wurde behauptet, nurf dem Nordflügel vermochten die Engländer öſtlich Arleux
einige hundert Meter auf Fresnoy vorzudringen.

Vormittags Mit Tauſenden von Geſchützen, ſchweren
und ſchwerſten Kalibers, und einem Hagel von Minen hatten
die Engländer verſucht, die wieder und wieder vergeblich be
rannte deutſche Stellung ſturmreif zu trommeln. Um 5 Uhr
30 Min. vormittags brachen die erſten maſſierten feindlichen
Sturmhaufen, geführt von Tankgeſchwadern, auf einer Breite
von rund 30 Kilometern von Acheville bis Queant beider-
jeits der Scarpe gegen unſere Stellungen vor. Die erſten An
griffsmaſſen erlitten in dem raſenden deutſchen Feuerwirbel

z unerhörte Verluſte, die der Engländer durch reſcherneute Diviſionen wieder aufzufüllen verſuchte. Jm
erſten wütenden Auprall gelang es dem Gegner, ſich in Fres-
noy und Roeurx feſtzufetzen, während er an anderen Stellen,
wo er vorübergehend in unſeren vorderſten Graben eindrang, im
Gegenſtoß ſofort wieder geworfen wurde. An einzelnen Front
abſchnitten wurden die Angreifer mit Handgranaten zurückge
trieben. Um die Stellungen dicht nördlich der Chaufſſee Arr a s
Cambrai bis weſtlich Cherifſy hinunter tobte am Vor
mittag ein erbitterter Rampf. Auch weiter ſüdlich waren am
Vormittag die Kämpfe um die erſte Linie noch im Gange. Wie
der und wieder zogen die Engländer abgekämpfte und zuſammen
geſchoſſene Diviſionen zurück und warfen neue in die Schlacht,
während die deutſche Jnfanterie in erbitterten Anſtürmen aus
eigener Kraft ohne herangeführte Unterftützungen und Reſerven

am Vorm blieben mehrere Hundert Getrotzte. Schon
h e a n cht tobte noch auf de Front

ags: Die a o auf der ganzen Fronmit größter Heftigkeit.
Abends: Der neue große Durchbruchsverſuch der

Engländer iſt abermals vollkommen geſcheitert.
Die engliſchen Verluſte überſteigen jedes ſchätz-

are Maß. n Fresnoy wurde noch bis ſpät in die Nachtungen; t ſchmalſten Stellen in vorderſter

g

woVuie ſich noch Engländerneſter befanden, wurden erfolgreiche

Gegenangriffe unternommen. Vor dem Einbruch der Nacht
te der Gegner zum fünften großen Angriff auf das Dorf
py an. Er erlitt dort abermals eine neue blutigeRieverlage. Um Mitternacht berannten die Engländer

nochmals das Dorf Cheriſy. Zum Teil eingedrungen, wur
den ſie im nächtlichen Handgranatenkampf unter ſchweren bluti

n Verluſten wieder hinansgeworfen. Die heiß umkämpftenS Oppy, Roeux und Cherify ſind in unſerer
an d.

Auch weiter n blieben nächtliche Teilangriffe erfolg
los. Um 4 Uhr 39 Min. vormittags entbrannnten bei der
Säuberug eines Engländerneſtes in der Gegend von Bulle-
court nach heftigem Trommelfener dort abermals neue
Kämpfe, die noch nicht abgeſchloſſen ſind. Der neue gewaltige
Schlachttag iſt ein voller Sieg der deutſchen Waffen,
insbeſondere der Jnfanterie.

Berlin, 4. Mai. Jm Raume von Reims fanden auch am
3. Mai keine grohe t r r Kampfhandlungen ſtatt,
während die Artillerieſchlacht mit großer
keit anhielt. Auf dem Aisneflügel griffen die Franzofen
um 10 Uhr abends nach heftigſter Artillerievorbereitung mit
ärkſten Kräften bei und weſtlich Braye in etwa 3 Kilometer
reite an. Der Angriff ſcheiterte vollkommen in unſerem

Sperr und Maſchinengewehrfeuer. Der an einer Stelle einge-
drungene Gegner wurde im Gegenſtoß wieder geworfen,

wobei eine Anzahl Gefangener in unſerer Hand blieb. Auch die
übrigen franzöſiſchen Angriffe auf dem Aisneflügel weſtlich
Craonne, öſtlich Berry-au-Vac und bei Courcy wurden

blutig abgewieſen. Jm Champagneabſchnitt erfolgte
9 Uhr abends nach ſtarker Feuervorbereitung ein größerer

feindlicher Angriff nördlich Prosnes, der wie alle
anzöſiſchen Angriffe der letzten Tage glatt a r

wurde. Feindliche Truppenanſammlungen in den Gräben wur-
den auch hier durch unſer Feuer niedergehalten und mehrere
Angriffe ſchon im Keime erſtickt. Unſere Patrouillen erfüllten
tagsüber ihre Aufklärungsaufträge und kehrten mit einer An-
zahl Gefangener zurück.

Die franzöſiſche Militärkritik über die Lage.
Bedeutungsvoll iſt das Eingeſtändnis General

Verraux s im „Oeuvre“: Trotz der Knappheit unſerer
sherichte fängt man, an, die Gründe zu verſtehen, die bis

etzt die Offenſive unſerer Truppen zwiſchen Soiſſons
und Auberive während der verfloſſenen Woche einge-
I nkt haben. Die Deutſchen waren darauf gefaßt, an
ieſer Stelle angegriffen zu werden. Sie hatten dort die ge

ſamte Artillerie zuſammengezogen, die durch den vorangegange-
nen Rückzug nördlich und ſüdlich der Somme verfügbar
geworden war. Sie hatten außerdem Zeit gehabt, neue Diviſto-
nen heranzuholen. Schließlich hatten ſie ihre berühmte
Siegfriedſtellung in neuartiger Weiſe ausgebaut. Da-
her ſtanden unſere am Tage des Angriffs
nicht mehr vor einer Reihe hintereinander liegender Linien,
ſondern vor einem befeſtigten Geländegürtel von
d Tiefe. Dies geſtattete den Grabenbeſatzungen des Feindes, ſich auf geſchützten Wegen zurückzuziehen, nach

m die vorderſten Linien durch die Granaten eingeebnet waren.
Die deutſche Taktik beſtand alſo darin, in en vorder-

en Linien nur einen Schleier zu belaſſen, und den
nareifer loweit hinter dieſen zurückweichenden Schleier

zu locken, daß er die Unterſtützung ſeiner Artille-r ie in dem Maße ne er ibeg Bereich der
egneriſchen Artillerie geriet. Der elaſtiſchederſtand indes in Verbindung mit der natürlichen

Stärke ſeiner Verteidigungsſtellung hat verhindert, daß unſer
Vordringen ſo ſchnell und J r geſchah, wie die öffentliche
Meinung es erwartete. r Augen lic, weithin vor

5 T Je W e Weo. r n alſo nur die erſten deutſchenLinien erreicht und hinter ihnen liegen andere unberührt. ſch

Frankreich vor wichtigen Entſcheidungen?
Genfer Blätter erfahren von zuverläſſiger Seite aus

Paris, daß man dort am Vorabend wichtiger Er-
eigniſſe ſtehe. Dieſe könnten nicht militäriſcher
Art ſein. Denn es wird zugegeben, daß Frankreich ſich in
ſeiner jetzigen Offenſive ungeheuer erſchöpft hat. Sie
können nur diplomatiſche Aktionen in der Richtung einer
Fühlungnahme mit den Mittelmächten wegen der
Friedensbedingungen ſein. So wird mehrfach verſichert, daß
England die größten Anſtrengungen macht, um zu
verhindern, daß die Pariſer Regierung in beſonde
rem Vorgehen etwas unternehme, was in Deutſchland den
Anſchein erwecken könnte, als ob Frankreich für Frie-
densunter handlungen zu haben wäre. Mit anderen
Worten: es ſtimmt etwas nicht in den Beziehungen zwiſchen der
Londoner und der Pariſer Regierung. Das Mißtrauen muß
fraglos an der Themſe außerordentlich geſtie gen ſein.

Andererſeits iſt auch das Mißtrauen Frankreichs
gegenüber Jtalien ſehr groß geworden. Es handelt ſich
da keineswegs um bloßes Gerede. Man hört vielfach offen den
Verdacht ausſprechen, Jtalien könnte infolge ſeiner Not und
aus Angſt vor einer feindlichen Offenſive oder
nach dem Mißlingen einer eigenen Offenſive ſofort auf ver-
lockende Friedensangebote der Mittelmächte eingehen und ſich
ſchadlos halten auf Koſten Frankreichs, dem dann
nicht etwa bloß wichtige Kolonien am Mittelmeer genommen
würden. Den am Genfer See weilenden Engländern merkt
man es angeblich an, daß ſich in Paris und Rom viel für
England Unangenehmes vorbereitet. Schließlich wird
aus Lyon mitgeteilt, daß in Paris durch Deputierte ein ganz
außerordentlicher Druck auf die Regierung im
Sinne raſcheſter Entſchließungen gegenüber dem
Feinde ausgeübt werde, von dem man glaubt, daß er jetzt
noch für einen annehmbaren Frieden zu haben
wäre.

Wie weit dieſe Jnformationen der wahren Sachlage ent
ſprechen, laſſen wir einſtweilen dahingeſtellt. Jmmerhin berich-
tet auch die engliſche Preſſe von einer

Gefahr im eigenen Lager.
„Daily Mail“ ſchreibt an leitender Stelle in geheimnis-

voller Weiſe: Lloyd Georges neuerliche Reiſe nach
See gelte eine Gefahr abzuwenden, die dem

ierverband in ſeinem eigenen Lager entſtanden ſei.
Berlin, 5. Mai. Die plötzliche Reiſe Lloyd

Georges nach Frankreich wurde, wie die „Voſſ. Ztg.“
berichtet, infolge dringender Forderung des Gene-rals Haig unternommen.

Bevorſtehende Rede Lloyd Georges über den Frieden.
Baſler Blätter berichten aus London Wie die „Morning

Poſt“ berichtet, wird Lloyd George unmittelbar nach dem
Zuſammentritt des Anterhaufes vor dem Parlament über
die Möglichkeit eines Friedens ausführlich ſprechen,
um der Stimmung im Lande Rechnung zu tragen.

Dieſe Friedensmöglichkeit wird natürlich von Lloyd George
nach wie vor verneint werden. Es wird lediglich auf den Grad
von Emphaſe ankommen, mit dem der große Rabuliſt ſeine An
ſchauungen verfolgt.

Geheimſitzung im Unterhauſe.
Amſterdam, 4. Mai. Nach dem „Alg. Handelsbl.“ hat

Bonar Law im Unterhauſe für Donnerstag eine Sitzung
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit (pwyvateſeſſion) angekündigt. Er ſaegt, die Regierung werde noch in
Erwägung ziehen, ob dieſe geheime Sitzung eventuell über
mehrere Tage ausgedehnt werden ſoll. Außerdem teilte er
mit, daß, wenn es möglich ſein würde, nächſte Woche eine Er
klärung über die iriſche Frage abzugeben, der Freitag dafür
in Betracht kommen würde.

Umbildung der engliſchen Admiralität.
Amſterdam, 4. Mai. Das „Alg. Handelsbl.“ meldet aus

London über die bevorſtehenden Reformen in der
Admiralität, daß der Kriegsſtab der Marine ver-
ſt ärkt werden ſoll. Es werden wahrſcheinlich einige See
lords von der angeſtrengten Tätigkeit, die die Leitung ihres
Departements mit ſich bringt, enthoben werden. Ferner
denkt man daran, Sachverſtändige aus den bürger-
lichen Berufen mit der Beſchaffung von Kriegsmaterial
und mit den techniſchen Aufgaben der Kampagne gegen die U-
Boote zu betrauen. Die Veränderungen werden ſehr ein-
ſchneidende ſein. Wahrſcheinlich werden einer oder mehrere
der verdienſtvolleren Offiziere der jüngeren Schule
in die Admiralität ber ufen werden. Die Leitung des
Ozeanverkehrs und die Verſorgung mit Material ſoll
Männern mit anerkannten Organiſationstalent
an vertraut werden.

Chriſtiania, 4. Mai. Die ententefreundliche norwegiſche
Zeitung „Tidns Tegn“ bringt eine Meldung ihres Londoner
Korreſpondenten, nach der die überwiegende Mehrzahl des en g-
liſchen Publikums die Wirkung des Unterſeebootes
ſehr peſſimiſtiſch beurteilt.

BUu t i t.Gewaltiger Rückgang der engliſchen Fiſcherei.
Das „Berner Tagbl.“ berichtet indirekt aus London

„Daily Tel.“ beklagt den Rückgang der eng liſchen
Fiſcherei während des Krieges und empfiehlt die Hilfe des
Staates. Jn den letzten Wochen haben die Deutſchen über
50 Fiſcherfahrzeuge verſenkt. Jm Jahre 1913 wurden
1300 900 Tonnen Fiſeze eingebracht, im Jahre 1914 882 6009 Ton-
nen und im Jahre 1915 nur 427 906 Tonnen. Seitdem ging das
Ergebnis der eingebrachten Fiſche noch ganz erheblich zurück.
Bisher bedeute dies eine Abnahme von 64 Prozent
gegenüber dem Jahre 1913, wobei zu beachten iſt, daß gerade
jetzt der Ertrag der Fiſcherei für die Volksernäh-
rung Englands von allergrößter Wichtigkeit iſt.

Hammel, die ſie nicht erreichten!
Nach einer Meldung der „Times“ teilte der Premier

miniſter von Neuſeeland, Maſſey mit, daß ſich augen
blicklich Millionen Hammel in neuſeelöndiſchen Ge-
frierräumen befänden, daß aber keine Schiffe zur Verſchiffung
erhältlich ſeien. Die Zahl der gefrorer Hammel, die m i ch t
verſchifft werden könnten, würd As Ende Mai auf
372 Millivnen ſteigen

Rouerd Rationiernng vder nicht g
otterdam, 4. Mai. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Londonre infolge der Rieſenarbeit, die für die Einflihrung der

waungsrationierung notwendig iſt, die Brotkarten
unmöglich vor Mitte Juni ausgegeben werdenr r W man noch mit dern kionierung das gewünſcht gebnis ere i g g iſchte Ergebnis er

Rotterdam, 4. Mai. Nach dem „N. Rott. Cour.“ meldet
der Parlamentsberichterſtatter des „Daily Tel.“, daß der
Parlamentsſekretär des Lebensmitelamtes Bathurſt ſein
Entlaſſungsgeſuch angeboten hat, aber erſucht
wurde, ſeinen Beſchluß zurückzunehmen. Die Angelegen-
heit foll bis zur Rückkehr des Premierminiſters vertagt
werden.

Der King als Klutenpedder.
Bern, 4. Mai. „Daily Mail“ zufolge arbeitet der K be

nig von England allwöchentlich zwei oder drei Tage bei
gutem Wetter auf dem Kartoffelfelde im Schloß
n von Windfor, ebenſo die Prinzeſſin Mary und

rinz Henry.
Na, wenn auf dieſem Felde nicht die größten Kartoffeln

der Welt wachſen, müſſen wir unſer Sprichwort begraben,
Das könnte England allenfalls retten.

Der Seekrieg
Ein amerikaniſcher Dampfer torpediert.

Haag, 4. Mai. Der amerikaniſche Dampfer
R ockingham“ wurde am Dienstag torpediert. 25
Perſonen wurden in Irland gelandet. Ein Rettungsboot
mit 14 Mann wird vermißt. Der Dampfer wurde von zwei
UBooten augegriffen. Der Kapitän vermochte anfänglich
durch geſchicktes Manöverieren den U-Booten zu entkommen,
wurde aber ſpäter eingeholt. Ein Torpedo traf das Schiff
ſteuerbord, wodurch ein Mann getötet und einer verwundet
wurde. Ein Rettungsboot wurde durch die Exploſion vernich-
tet. Die Beſatzung verließ das Schiff in drei Minuten. Der
Dampfer ſank in 25 Minuten.

Jn einer Woche 86 Schiffe verſenkt.
Schweizer Korreſpondenzmeldungen zufolge berichtet

der „Manch. Guard.“: Die letzte April woche bringt die
bisher nicht erreichte Höchſtzahl an Verſenkungen mit
80 Schiffen

Seekriegsopfer.
Kopenhagen, 3. Mai. Der däniſche Drejmaſtſchooner

„Diana“ von Amerika nach England mit Holzladung unter-
wegs, wurde in der Nordſee in Brand geſteckt. Die däniſche
Bark, „Areola“ von England nach Dänemark mit Kohlen-
ladung unterwegs, iſt in der Noröſee auf eine Mine geſt v
ßen und gefunken. 12 Mann der Beſatzung werden ver
mißt.

Wieder 56900 To. verſenkt.
Berlin, 4. Mai. Neue U-Boot-Erfolge: 18

Handelsſchiffe mit insgeſammt 56060 Br.-Reg.T g., davor
wurden 8 mit 24 500 Br.-Reg.-To. im Engliſchen Kanal ver
ſenkt.

Die Nentralen
Holland rüſtet!

Haag, 4. Mai. (Meld. der Nied. Tel.-Ag.) In der zwei-
ten Kammer erklärte Kriegsminiſter Bosboom in
Beantwortung von Anfragen u. a.: Die nichtberittonen Waf

„fen des Jahrganges 1911 und die berittenen Waffen des
Jahrganges 19609 werden demnächſt mit Ausnahme
der Unteroffiziere nach Houſe geſchickt werden. Die
Einſchreibung von 7.ännern zwiſchen 90 und
40 Jahren geſchehe ſchließlich zu dem Zwecke, um im

einc ſche Einberufung zuermög-
en.

Haag, 4. Mai. Nach einer ergänzenden Meldung der
Nied. Tel„Ag. erklärte Miniſter Bosboom, die Maßregel
alle Perſonen vom 30. bis 40. Lebensjahr zum Landſturm
einzuberußfen, habe lediglich ad miniſtrativen Zweck.

Die Konſervativen in Spanien.
Bern, 4. Mai. Der Madrider Berichterſtatter des „Pet.

Pariſ.“ hatte eine Unterredung mit Maura. Maura er
klärte, er erkenne an, daß die Verſenkungen eine be
dauerliche Tatſache ſeten, aber ſie böten keinen
genügenden Grund für einen Krieg Wenn Deutſch
land zuweilen ſpaniſche Schiffe verſenke, ſo geſchehe es nicht,
um Spanien zu beleidigen, ſondern um die Blockade
gegen die Alliierten durchzuſühren.

Das ſchlechte Geſchäft.
Kopenhagen, 4. Mai. Der norwegiſche Storthingspräſi-

dent Mowinkel teilt mit, daß die norwegiſche Kriegsver-
ſicherung bis Neujahr balanciert habe. Am 2. Februar
hatte ſie indeſſen bereits einen Fehlbetrag von 40 Millionen
Kronen gehabt, am 13. März betrug der Fehlbetrag 48 Mill-
ionn, am 12. April 90 Millionen, am 28. April 118 Millivnen
Kronen. Der Fehlbetrag wird von den Reedern ſelbſt ge-
deckt. Der Verluſt an Schiffen ſei in der letzten Zeit ſo be
deutend geweſen, daß der zukünftigen Entwicklung der nor-
wegiſchen Schiffahrt mit größter Beſorgnis entgegengeſehen
werden müſſe. Die Ausſtchten für eine Ergänzung der Han
delsmarine würden immer geringer.

Berſchiedene Nachrichten
Chinas Kriegserklärung.

Peking, 4. Mai. Das Kabinett hat einſtimmig einen
Peking, 4. Mai. Das Kabinett hat einſtimmig einen Be

ſchluß zugunſten einer ſofortigen Kriegserklärung
an Deutſchland gefaßt.

Das glückhafte Hufeilen.
Ein gefundenes Huſeiſen bringt Glück. Das iſt ein

überlieferler Glaubensſatz, an den wir mit der Zähigkeit
feſtgewurzelter Uberzeugung feſthalten. Und ſelbſt die
„Aufgeklärten“ können ſich von dieſem faſt geheiligten
Aberglauben wie von ſo manchem andern nicht frei
machen. Jm Lande wie in der Stadt finden wir häufig
die Schwelle mit einem oder mehreren Hufeiſen benagelt,
womit gewiſſermaßen das Glück an das ſo gezeichnete
Heim gekettet iſt. Als Wirtshausſchild fand früher das
Hufeiſen häufig Zerwelbung, um Reiter und Fuhrleute
durch dieſes glü. Perhetßende Symbol anzulocken. Bevor
der Herd des Hauſes, dieſe heilig gehaltene Stätte, um
die ſich die ganze Familie verſammelte, durch den Ofen
an Bedeutung einbüßte, galt es bei unſeren Urahnen für
glückhringend, wenn in die Fugen des Mauerwerks ein
gefundener Hufnagel getrieben wurde. Von dieſem Nagel
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gianbte man, daß er eine geheimnisvolle Kraft ausuve
und vor Diebeshand ſchütze.

Es darf nicht überraſchen, daß gefundene Hufeiſen
auch als Sympathiemittel bei manchem Ubel angewendet
wurden. Noch jetzt herrſcht vielfach der Slaube, daß
Schmerzen, die ein kranker Zahn verurſacht, durch Be
rührung mit einem Hufeiſen gebannt werden. Um nach
haltige Wirkung zu erzielen, muß das benutzte Eiſen in
eine Linde geſchlagen werden; die pon dem Kranken dabei
W wene Zauberformel lautet im Herzoginm Braun
chweig:

„Nagel ik klage dik,
Min Tän de plaget mik,
Jn mik vergeit,
Jn ditk beſteit,
Dat et mik ſin Lewe nich wedder angrit.“

Auch als Mittel gegen den „Hexenſchuß“ ſoll das
dreimalige Beſtreichen mit einem Hufſeiſen heilbringend
wirken. Der Glaube an das „Behexen“ des Viehes
wurzelt noch tief in der Landbevölkerung, die häufig
zu Sympathiemitteln Zi ſtatt den Tierarzt herbei-
zurufen. Wenn ein Rind durch Zauberei erkrankt iſt, ſo
tut ein Hufeiſen gute Dienſte, das auf einem Kreuzwege
gefurden wurde. Gegen Feuersgefahr ſchützt angeblich ein
Hufeiſen, das noch ſämtliche Nägel hat und vom Finder
über die Haustür genagelt wird.

Der Grund, weshalb einem ſolchen Stück Eiſen, das
nach der Meinung unſerer Urahnen aus den Wolken ge-
fallen war, glückbringende Kraft innewohnt, muß in der
altgermaniſchen Mythe geſucht werden. Der Geſchicht
ſchreiber Tacitus berichtet in ſeinem Werke über Germanien
und ſeine Völker, daß die kampfluſtigen Grenzbewohner
des römiſchen Weltreiches zu jener Zeit neben dem ge
waltigen Donnergott Donar dem Sturmgott und Toten-
a Wodan die höchſte Verehrung erwieſen. Jhm allein
durften Menſchenopfer dargebracht werden, und in den
ihm geweihten Tempelſtätten befanden ſich als Symbole
Pferdeſchädel und Hufeiſen. Jn ſeinem Kultus wurzelte
der Glaube, daß dieſer Gott auf einem milchweißen, acht
füßigen Roſſe, „Sleipner“ genannt, über die Erde reite,
vornehmlich während der zwölf geheiligten Weihe-
nächte, in die unſer jetziges Weihnachtsfeſt fällt. Mit
ihm teilte die Herrſchaft die Göttin Friag (auch Frike,
Perchta oder Frax Holle genannt); ſie brachte den Menſchen
Glück, ſpendete Fülle in Haus und Feld und reichen Segen
in der Familie.

Wenn der „wilde Jäger“ (der gleichbedeutend mit Wodan
iſt) in finſteren Sturmnächten durch die Wälder brauſt,
dann reitet ihm Fria oft zur Seite. Von ihrem ſagen
haften Roſſepaar ſtammten nach damaligem Volksglauben
die glückbringenden Hufeiſen. Mit dem Glauben an die
Zauberkraft des Hufeiſens iſt auch der Hexenritt in der

alpurgisnacht eng verknüpft. Die erhitzte Phantaſie des
olkes ſtattete die Dänoninnen mit der unheimlichen

Gabe aus, ſchlafende Menſchen durch Anlegen von Zaum
und Sattel in Roſſe zu verwandeln, um ſie zum Ritt in
n Nacht des 1. Mai auf den Blocksberg zu benutzen.

m Tiroler Paznanutale iſt noch jetzt die Volksſage ver
reitet, daß auf der Pardatſchalp ein geſpenſtiges Roß

ſpukt, das bisweilen Hufeiſen verliert, Den glücklichen
nder beſchützen ſie vor dem Beſuch der Hexen. Jn den

lpengebieten kann man in einſamen Meilern oder Höfen
zuf der Schwelle der Schlafkammer dieſen Talisman
nnden, der die Schläfer angeblich vor vUlpdruck bewahrt
P Sekarchteken Druden und Nachtmaren den Ein

we r
Es kann die Frage J werdenenes Hufeiſen wirklich Glück bringt. Die Frage darf

den Fällen bejaht werden, wo der Finder von der
r r Kraft überzeugt iſt. Was der Menſch

offt und wünſcht, pflegt er meiſtens auch zu glauben, und
wer ein gewagtes Unternehmen, das Gewinn verſpricht,
mit fröhlicher Zuverſicht beginnt, wird beſſeren Erfolg
haben, als der ängſtliche Zweifler, der nicht der eigenen
Kraft und auch nicht einer gnädigen Laune der Glücks
göttin vertraut.

ob ein ge

Aus Stadt und Amgebung
Beförderung.

Unteroffizier Huffziger von hier wurde zum Sergean-
n befördert.

Lebensmittel.

Am Dienstag wird für die Jnhaber der Lebensmittelkarten
Hering, Donnerstag 150 Gr. Haferflocken

uf den Kopf der Bevölkerung und Sonnabend 1000 Gr. Kunſt-
honig verteilt.

Die Milchhöchſtpreiſe
bei Lieferungen nach dem Stadtbezirk Merſeburg betragen 30

r Vollmilch und 18 für r 7 Die Kleinhan-elshöchſtpreiſe für Merſeburg betragen für Vollmilch
84 für Magermilch 21

Die Abgabe von Gebäck

zu noch nicht fällige Brotmarken iſt verboten. Bäckereien, die
dem Verbot entgegenhandeln, werden polizeilich geſchloſſen.

Geſchloſſene Mühle.
Auf Grund des e der Bundesratsverordnung über

Brotgetreide aus der Ernte 1916 iſt die Mühle der Wwe.
Anna Beyer in Keuſchberg geſchloſſen worden.

Das Kaiſer-Panoragma

B. t dieſe Woche Bilder aus dem Kriegsgebiet, Flandern und
SBrügge.

Vorträge, Konzerte, Verſammlungen uſw.

e Fahnenweihe der rVaterl. Frauen verein Merſebuürg-Land: 4 Uhr inMallers Gaſthaus Gründung eines land wirtſchaftlichen Frauen

vereins.
t

Aus Proving und Reich
Beginn der Kurkonzerte.

Am 1. Mai iſt die Sommerkurzeit eröffnet worden und
haben die regelmäßigen Konzerte des Königlichen Kur-
vrcheſters wieder begonnen. Das günſtige ſonnige Wetter,
das nach langem, harten Winter eingetreten iſt, hat ſchon eine

ßere Anzahl von Badegäſten angelockt. Außer von Zivil-
nen werden die Bäder auch von Heeresangehörigen
ig benutzt, von dieſen ſelbſtrebend ohne jede Gegen

t

keiſtung. Bis Anfang Mat yaven 2144 Kriegsteilneymer ins
geſamt 49 300 Kurbehandlungen gebraucht. Das hier in der
Einrichtung begriſſfene, prächtig ausgeſtattete Offiziersheim
naht ſeiner Bollendung und wird vorausſichtlich Anfang
Juni ſeiner Brſtimmung übergeben werden.

Gerichtszeitung
Gefälſchte Brotmarken.

Berxlin, 5. Mai. Mit der Aufhebung einer Druckerei
zur Herſtellung gefälſchter Brotmarken, worüber wir bereits berichteten, iſt die Kriminalpolizei einem

verbrecheriſchen Großbetriebe auf die Spur gekommen. wie
er wohl einzig daſtehen dürfte. Als Hauptſchuldiger kommt
der 36jährige „Kaufmann“, ein früherer Hausdiener, Anton
Wolwoda aus Reinickendorf in Betracht. Er ſuchte die Be-
kanntſchaft von Buchdruckern, die er überredete, für ihn
Brotkarten zu drucken. Am 1. d. M. hatte Woiwoda, ein
mehrfach vorbeſtrafter Menſch, der angeblich „gemütskrank“
iſt, im Bureauhauſe Börſe ein Zimmer gemietet und ließ
dann eine kleine Buchdruckpreſſe in das Zimmer ſchaffen.
Vorher hatte er in der Landwehrſtraße gedruckt. Am nächſten
Tage wurde ein junger Mann vom Verwalter des Hauſes
beguftragt, Sachen aus einem leeren Zimmer zu holen. Der
Bote irrte ſich zufällig in der Zimernummer und kam an das
von W. gemietete Zimmer. Als trotz des Geräuſches die Tür
nicht geöffnet wurde, beobachtete der junge Mann durch das
Schlüſſelloch, wie drinnen ein Mann und eine Frau eifrig
Brotkarten druckten. Sofort wurde der Kriminalpolizei Mit-
teilung gemacht und Kriminglkommiſſar Gennat, der gerade
eine Brotkarten-Geheimdruckerei am Grünen Weg aufge-
hoben hatte und an fünf Stellen zugleich Hausſuchungen
abhalten ließ, eilte nach der Burgſtraße und hob auch dieſen
Betrieb auf. Neben 209000 Brotkarten für die dritte Mai-
woche fand man noch je 2000 Stück bereits fertiggeſtellte für
die laufenden vierzehn Tage. Die Nachprüfung ergab nun
das überraſchende Refultat, daß beide Geheimdruckereien für
den Unternehmer W. arbeiteten. Der in der Burgſtraße feſt
genommene Drucker iſt ein fahnenflüchtiger gelernter Litho-
graph. Gleichzeitig wurden an fünf anderen Stellen Haus-
ſuchungen abgehalten und ſieben von W. angeſtellte Händler
verhaſtet, die die Brotkarten in Schankwirtſchaſten uſw. ver
trieben. Die Händler fanden ſtch jeden Tag in beſtimmten
Wirtſchaften in der Schönhauſer Straße und Umgebung ein
und deckten dort ihren Bedarf. Woiwoda verkauſte die Kar-
ten nur in größeren Poſten. Seine Hauptabnehmer gaben ſie
wieder in kleineren Teilen an Unterhändler ab. Neben den
Brotkarten wurden auch eine ganze Menge Fettkarten be
e Die Angelegenheit dürfte noch weite Kreiſe
ziehen.

S 4.Bunte Feitung
Das einfgchſte Poſtamt der Welt Bis zum Ausoruch

des Weltkrieges befand ſich das unzwelſelhaft einfachſte Poſt
amt auf der ganzen Welt auf Boolky Jsland, einem Felſen-
riffe zwiſchen Queensland und Neu-Guineg, in der wegen
ihrer Korallenriffe gefährlichen Torresſtraße. Jn einer durch
einen hohen Flaggenſtock bezeichneten Höhle lag eine große
Tonne mit der Aufſſchriſt: „Poſtoffice“. In derſelben befand
ſich Schreibmaterial und ein Buch zum Eintragen von Be
merkungen. Neben der Tonne lagerten Vorräte von allerlei
Lebensmitteln für etwaige Schi deren es in dieſer
Gegend wegen der gefahr hen urchfahrt nicht wenige gibt.
Jedes Schiff, das die und reichliche Vorräte an
Bord hatte, errngte den gazinbeſtand und nahm gleich-
eitig die in dem „Tonnenpoſtamte“ etwa vorgefundenenVricke zur Weiterbeförderung mit. Jetzt iſt das eigenartige

Poſtamt aufgehoben und die Bewohner ſind auf die engliſchen
wiſſe angewieſen, die ab und zu in jene Gegend
ommen.

Ein veſonderes Tor haben viele alten Häuſer in Holland.
Es wird nur bei zwei Gelegenheiten geöffnet, nämlich bei
einer Hochzeit oder einem Todesfall in der Familie der Bewohner. en und Bräutigam treten ins Haus durch dieſes
Tor, das hinter ihnen verſchloſſen und auch noch zugenagelt
wird, bis ein Todesfall im Hauſe vorkommt, wo man es
wieder öffnet, um die Leiche hinauszutragen.

Ein Vorrecht. Jn einigen Dörfern e herrſcht
die vom ſonſtigen dortigen Gebrauch abweichende Sitte, daß
die Frauen in der Kirche die Plätze auf der rechten Seite ein
nehmen, welche ſonſt den Männern gebühren. Das kommt
daher: Jm Jahre 1647 hatte der ſchwediſche General von
Wrangel die Bregenzer Klauſe erſtürmt und im Bregenzer
Wald gehauſt und nach ſeiner Art zerſtört und verwüſtet,
wodurch die Bevölkerung ungemein erbittert wurde. Es
bewaffneten ſich ſchließlich ſogar Weiber und Mädchen mit
den Männern zuſammen und griffen die Schweden an.
Dieſe flohen, wurden aber wieder eingeholt und bis auf den
letzten Mann erſchlagen. Seitdem herrſcht nun die eigentüm
liche Sitte, daß die Weiber aus den Dörfern Egg, Andelsbuch
und r die ſich beſonders auszeichneten, in der

Kirche zur rechten Seite knien dürfen.
Diamantenminen auf der Halbinſel Singi. Von den

Edelſteinen der Königin von Saba, die das Alte Teſta
ment preiſt, ſtammten ohne Zweifel manche aus dem ge-
heiligten Boden der Halbinſel Singi. Uber den alten Bergbau
dieſer Halbinſel hat der durch großartige Ausgrabungen hoch
verdiente Profeſſor Petrie ein neues Licht verbreitet, nachdem
er 8 bis 4 Monate an der Spitze einer wiſſenſchaftlichen Erpe
dition die dge Bergkette durchforſcht hat. Das Zeltlager
wurde in einer Höhe von etwa 700 Metern über dem Meeres-
ſpiegel aufgeſchlagen, und der Häuptling des Bezirks leiſtete
den Forſchern mit 30 Arbeitern Hilfe. An dieſer Stelle wurden
die Sandſteinſchichten aufgefunden, in denen die alten Agypter
auf der Suche nach Türkiſen, Schachte und Höhlen ausge
arbeitet hatten. Es wurden auch noch Erxinnerungszeichen
entdeckt, die den Beweis lieferten, daß die Leute für den
dortigen Bergbaubetrieb ſorgfältig ausgewählt wurden, und
nter Jan Leitung ſtanden. Nach einer Jnſchrift

brauchte ein beſtimmter Trupp von Bergarbeitern täglich etwa
100 Zentner Nahrungsmittel. Nicht weniger als 44 Arten von
Beamten und Arbeitern waren beſchäftigt, woraus hervorgeht,
daß die alten Agypter bereits eine ſehr eingehende Arbeits
teilung durchzuführen verſtanden. Die Herſtellung der von
den Beroleuten angelegten Höhlen muß eine außerordentliche
Geduld und entſprechende Mühe erfordert haben. An der
ſelben Ortlichkeit wurde der „Türkisgöttin* ein Tempel er
xichtet, der einen hohen Ruf gewann und den Urbeitern zur
Abhaltung von Gottesdienſten Gelegenheit bot.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Firma Carl Zeiß

kaufte die geſamten FabrikAnlagen der Thüringer Blechembal-
lagen- und Maſchinenfabrik, Jnhaber A. Böcker, die ihren Be
trieb nach BVarmen verlegt.

Jdunga, Lebens, Penſions und Leibreentenverſicherungsanſtalt
in Halle.

Die zum 19. d, M. einberufene ordentliche Generalverſamm-
lung ſoll auch Verſicherungsbedingungen genehmigen.

Letzte Oepeſchen
7 feindliche Flugzenge und 1 Feſſelballon

abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 5. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Nach dem blutigen Zuſammenbruche der engliſchen Angriffe
an der Arras Front kam es geſtern nur bei Bullecourt
zu größeren Jnfanteriekämpfen. Beiderſeits des Dorfes an
reifende dichte engliſche Maſſen wurden verluſtreich abgewieſen.chwächere Se bei Lens und Fresnony ſchlugen fehl.

Die Gefangenenzahl erhöhte o auf 10 O Ppere und 1225 Eng
länder; mindeſtens 35 Maſchinengewehre ſind erbeutet. An der
egeren Abwehr des vierten engliſchen Durchbruchsverſuches
2 en beſonders hervorragenden Anteil Gardetruppen, Vayern,

ürttemberger, Sachſen und Badener, der Regimenter der
Provinzen Oſtpreußen, r. Schlefien, Hannover und Rhein
land. Nördlich von St. Quentin hatten Vorfeldkämpfe für
uns günſtigen Ausgang.

Front deutſcher Kronprinz.
An der Aisne Front hält die Artillerie-Schlacht unter

größtem Munitionseinſatz an. Zahlreiche feindliche Erkundungs
vorſtöhe wurden an mehreren Stellen abgewieſen. Um den Be
ſitz des Winterberges (weſtlich Craonne) haben ſich Kämpfe
entwickelt, die noch nicht ſind. Zwiſchen der Aisne
und dem Brimont brachen geſtern Morgen durch tagelanges,
ausgiebigſtes Artilleriefeuer vorbereitete Angriffe von 4 franzö
ſiſchen Diviſionen zuſammen. Wie aus erbeuteten Papieren
hervorgeht, lag das Ziel des Angriffes mehrere Kilometer hinter
der vorderen Linie. Dank dem zähen Durchhalten unſerer
Truppen iſt es dem Feinde aber nur an einer vorſpringenden
Ecke gelungen, ſich im erſten Graben feſtzuſetzen. Oeſtlich von
La Neuville wurden vorübergehend eingedrungene Franzo
ſen unter Verluſt von 500 Gefangenen und mehreren Maſchinen
gewehren wieder zurückgeworfen. Südlich der Aisne in den
Abendſtunden erneute Angriffe konnten an der Riederlage nichts
ändern. Nördlich von Prosnes mißglückten erneute franzö
ſiſche Verſuche, ſich mit mehreren Diviſionen in den Beſitz unſerer
dortigen Höhenſtellung zu ſetzen. Mit ſchwerſten Verluſten er
kauften die Franzoſen vorübergehend ſüdöſtlich von Nauroy
geringen Geländegewinn. Gegenangrifſe brachten unſere Jn-
fanterie wieder in den vollen Beſitz ihrer bisherigen Linien
Ueber 100 Gefangene wurden zurückgeführt.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Außer beiderſeitiger Erkundungstätigkeit keine Ereigniſſe von

Bedeutung. tDer Feind verlor geſtern 7 Flugzeuge und 1 Feſſelballon.
Durch Fliegerangriff auf Oſten de wurde eine größere Anzahl
Belgier getötet und verwundet.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lebhaftes ruſſiſches Feuer zwiſchen Kowel und Stanis-

lan veranlaßte entſprechendes Vergeltungsſchießen.

Mazedoniſche Froni.
Jm Cerna-Vogen, weſtlich des Doiranſees, und in

der Strumas-Niederung lebte die Artillerietätigkeit in einzel
nen Tagesſtunden auf.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Vom Verſfaſſungsausſchuß.
Berlin, 5. Mai. Der Verfaſſungsausſchuß des Reich

tages erörterte heute nach die Art der Behandlung des
geſtern mitgeteilten Antrages des Zentrums, der Nationallibe-
ralen und der Fortſchrittler. Es folgte die Beratung des An
trages derſelben Antragſteller, ſoweit er in einem neu einzu
fügenden Artikel 26a beſtimmt, daß der Reichstag während der
Dauer eines Krieges als ununterbrochen verſammelt gilt. Nach
längerer Erörterung wurde der Antrag in folgender abgeänder
ter Faſſung angenommen: „Während derDauer eines vom Deutſchen
Reiche geführten Krieges bedarf es zur Schließung und Ver
tagung des Reichstages in allen Fällen ſeiner Zuſtimmung.
Jndeſſen ſoll dieſe Beſtimmung nicht als eine neue Beſtimmung,
ſondern als Zuſatz zu S 26 aufgenommen werden.“

Ein engliſcher Zerſtörer geſunken.
London, 4. Mai. Die Admiralität teilt mit: Ein Zer

ſtörer älteren Typs ſtieß Mittwoch im Kanal auf eine Mine
und fank. Ein Offizier und 21 Mann werden vermißt.

Sturmlauf gegen die engliſche Adwiralität.
Bern, 4. Mai. Jn einem „Keine Entſchuldigungen, ſondern

Ergebniſſe“ überſchriebenen Leitartikel greift „Daily Mail“ diedas Land hinſichtlich der Tauchboot-Verheerungen
irreführende Admiralität heftig an. Die Zeitung, die wieder-
holt bemerkt, daß der Tadel ſich nicht gegen die Flotte,
ſondern deren Leitung richte, verurteilt die See-
kriegführung der Seelords als eine des paſſiven
Widerſtandes. Sie erinnert an den Preſſefeldzug, der vor
zwei Jahren der britiſchen Heeresleitung neues Leben
eingehaucht habe, und droht den Seelords ein gleiches Vor

da England jetzt zur See verliere, was es zu
ande gewinne.

Unſtimmigkeiten in der ruſſiſchen Heeresleitung.
Kopenhagen, 3. Mai. Drahtmeldungen aus Petersburg

zufolge ſcheinen auch in der oberen Heeresleitung ebenſo wie
innerhalb der vorläufigen Regierung verſchiedene Strö-
mungen und Gegenſätze zu beſtehen die ſchon in der nächſten
Zeit eine Reihe von Veränderungen in den oberſten Kom
mandoſtellen zur Folge haben werden. Jn Petersburger
Kreiſen wächſt die Befürchtung, daß die frühere Günſtlings-
wirtſchaft des Zaren nur durch eine ſolche Alexefſews
erſetzt werde. Generaliſſimus Alexejew, der ſoeben an der
Nordfronmt eingetroffen iſt, ſcheint das Beſtreben zu haben, alle

e. S m eagls Gegner bekannt ſind vder als fähige
Offiziere ihm gefährlich werden könnten, entfernen und durch
ihm befreundete Offiziere erſetzen zu wollen.

Miljnkow und Gntſchkow in Nöten.
Rotterdam, 4. Mai. Die holländiſchen Blätter veröffent

lichen in ihren ſpäten Abendausgaben eine Reuterſche De
peſche ans Petersburg von geſtern nachmittag 4 Uhr; ſie hal
folgenden Wortlant: Abteilungen bewaffneter
Soldaten verſammeln ſich um den Tauriſchen Palaſt, wo
die vorlänfige Regierung ihren Sitz hat. Sie führen rote
Fahnen mit ſich und fordern den Rücktritt Mil
jnkows.

Miljukow ſuchte ſich durch Anſprachen an das Volk zu
verteidigen, jedoch berichtet die amtliche Pet. Tel.Ag. nichl
mit welchen Erfolgen.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Bekanntmachung.
Gemäß 8 3 der Anordnung, betreffend Neuregelung der Milch-

auf
zöchſt reiſe, vom 2. März 1917 (Regier.-Amtsbl. Merſeburg S. 61) wirdAntrag des Kommungslverbandes Merſeburg hierdurch feſtgeſetzt:

1. für Erzeuger und für ſolche die Milch verkaufen, die ſie aus einer
ober aus mehreren Kuhhaltungen bezogen haben, an Stelle des Höchſtpreiſes
frei Abſendeſtelle ein Höchſtpreis frei Beſtimmungsort bei Lieferungen

a) nach dem Stadtbezirk Merſeburg von
30 Pfenn. für Vollmilch und 18 Pfennig für Magermilch,

d) nach dem Gemeindebezirk Papitz von
30 Pfennig für Vollmilch und 20 Pfennig für Magermilch,

2. für Lieferungen der Molkerei Schafſtedt nach Leipzig an Stelle
des Höchſtpreiſes frei Abſendeſtelle ein Höchſtpreis frei Beſtimmungsort von

31 Pfennig für Vollmilch und 20 Pfennig für Magermilch,
8. für Lieferungen der Molkerei Lützen nach Leipzig an Stelle des

OHöchſtpreiſes frei Abſendeſtelle ein Höchſtpreis frei Beſtimmungsort von
830 Pfennig für Vollmilch und 19 Pfennig für Magermilch.

Die Anordnung tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 29. April 1917. Der Oberpäſident.

Veröffentlicht unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung im
Kreisblatt Nr. 60.

Merſeburg, den 3. Mai 1917.
JNr. 1664 II k. W.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wwilmowski

tigams, des
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ekanntmachnung.
Auf Grund des z 58 der Bundes

ratsverordnung über Brotgetreide
aus der Ernte 1916 vom 24. Juli
1916 habe ich die Schließung der
Mühle der Ww. Anna Beyer in
Keuſchberg mit dem heutigen Tage
bis auf weiteres angeordnet.

Die vorbenannte Mühle darf da-
her bis auf weiteres ihre gewerb-
liche Tätigfeit nicht ausüben.

Merſeburg, den 30 April 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 20654 K. W

retanntmachung
Es iſt in le ter Zeit wiederholt

vorgekommen, daß Bäckereien des
Kreiſes für noch nicht fällige Brot-
marken Gebäck abgegeben und dieſe
Brovtmarken zum Umtauſch gegen
Mehl an die Mehlverteilungsſtelle
eingereicht haben.

Die Abgave von Gebäck auf noch
nicht fällige Brotmarken iſt verboten.
Für die Folge müſſen alle Bäckereien
die gegen noch nicht fällige Brot-
marken Gebäck abgeben, ohne Wei-
teres polizeilich geſchloſſen werden.

Durch die Abgabe von Gebäck auf
noch nicht fällige Brotmarken werden
die vorgeſchriebenen Verbrauchs-
mengen an Brot überſchritten, und
die Verſorgung der Allgemeinheit
ernſtlich gefährdet, ſodaß ich zu nach
h rtechen Maßnahmen verpflichtet

n.

Merſeburg, den 3. Mai 1917.
Der Königliche Landrat
Frhr. von Wilmowsei,

J.-Nr. 2376 V.
Hektanntmacnzung.

Der öffentliche Wetterdienſt iſt am
1. Mai d. Js. wieder aufgenommen
und wird in gleicher Weiſe wie im
Vorjahre bis zum 1. Oktober d Js.
durchgeführt werden. Vom 1. Ok-
tober 1917 ab können die telegrarhi-
ſchen Wettervorherſagen und Lvetter-
karten von den Wetterdienſtſtellen
ſtellen im Abonnement weiter be-
zogen werden. Beſtellungen würden
bei dem zuſtändigen Poftamt zu
machen ſein.

Den Gemeinden ſowohl wie auch
einzelnen Landwirten kann ich das
Abonnement auf die Wettervorher-
ſage und die Wetterkarte nur drin-
gend empfehlen.

Bemerkt ſei noch, daß die Wetter-
vorherſage vei den Poſtanſtalten für
gen igteteptontſcherfragtwerden
aun.
Merſeburg, den 3. Mai 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

S J.-Nr. 4716 I.
Setanuntmachun z.

Unter Bezugnahme auf die ander-
weitige Feſtſetzung der Milchhöchſt-
preiſe des Herrn Ober- Präſidenten
vom 29. April 1917 werden in Ab-
änderung meiner Bekanntmachung
vom 12. März 1917 Kreisblatt Nr.
b3) die Kleinhandelshöchſtpreiſe
a) für den Stadtbezirt Merſeburg

ſür Vollmilch auf 34 Pfennig,
ſür Magermilch auf 21

d) für den Gemeindebezirk Papitz
ſür Vollmilch auf 34 Pfennig,
für Wiagermilch auf 22

feſtgeſetzt. Die Verordnung tritt
mit dem Tage der Veröffentlichung
in Kraft.

Merſebnrg, den 3. Mai 1917.
er Königliche Laubrat
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 1664 II K. W.

kanntmachung.
Der Umlageplan für 1916 und die

Verzeichniſſe der land wirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft angehörigen
Betriebsunternehmer pp. der Stadt
Merſeburg liegen vom 5. bis 18.
Mai 1917 in der Stadtſteuerkaſſe hier,
zur Einſicht aus.

Den Betriebsunternehmern wird
eröffnet, daß Einſprüche gegen die
Berechnung der in den Verzeichniſſen
ausgeworſenen Beträge innerhalb
zweier Wochen nach Ablauf der
Auslegefriſt bei dem Kreisausſchuß
hier angebracht werden können.
Die Verpflichtung zur vorläuſigen
Zahlung der ausgeſchriebenen Bei-
träge wird durch den Einſpruch nicht
berührt, etwaige Ueberzahlungen
werden demnächſt zurückerſtattet.

Merſeburg, den 4. Mai 1917.

Die Lieferung unſeres Bedarfs
an Preßſteinen, Salon- und Jn-
duſtriebriketts, Weſtfäliſchen Hütten
koks 1 und 2, Gaskoks und kiefer-
nem Scheitholz ſoll für das laufen-
de Jahr freihändig ver eben werden.
Die Lieferung hat in beſter, krockener
und heizkräftigſter Ware frei Gelaß
zu erfolgen. Angebote ſind bis 22.
Zai in unſerem Zen rnlbüro abzu
geben.

Merſeburg, den 2. Mai 1917.
Königliche Regierung.

Betanntmachun-.
Nach dem von den ſtädtiſchen Be

behrden feſtgeſtellten Haushaltsplan
werden mit Genehmigung der Auf-
ſichtsbehörde für 1917 an Gemeinde-
ſteuern erhoben: 205 Zuſchlag
zur Staatseintommenſteuer und den
für die Einkommenſteuern 300--900
Mk. fingierten Normalſteuerſätzen,
215 Zuſchlag zur Grund- und Ge
bäudeſteuer Dieſe Steuer wird
nach der unterm 4.--14 Sept. 1908
genehmigten Steuerordnung nach
3,1 des gemeinen Wertes er-
hoben. 200 Zuſchlag zur Ge
werbeſteuer und 30 Zuſchlag zur
Betriebsfteuer.

Merſeburg, den 1. Mai 1917.
II. Nr. 979. der Magiſtrat.

zekfanntmachung.
Der Umtauſch der von den Gaſt-

Speiſe- und Schan wirtſchaften für
verabſolgte Fleiſchgerichte einge-
nommenen Fleiſchmarkenabſchnitte
hat von jetzt ab an jedem Montag
zwiſchen Vormittags 8--1 Uhr in der
Fleiſchſtelle, Rathaus, 1 Treppe,
Zimmer Nr. 14 zu erfolgen

Die bis zu dieſem Zeitpunkt nicht
umgetauſchten Abſchnitte verlieren
ihre Gültigkeit.

Merſeburg, den 5. Mai 1917.
M J. 3582/17. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſolange der

Vorrat reicht:
Aal in Gelee, in Kiſten

Doſen A ca 1 Pfund,
Muſchelfleiſch in Gelee in Doſen zu

4 Liter,
Fiſchpudding in Kiſten à 24 Doſen

à 1 Lifer,
Delikateß Salat in Fäßchen zu ca.

7 Pfund netto Jnhalt,
Nährhefe, ſehr reich an Eiweiß, in

Kartons a 1 Kilo,
„Viandal“, deutſcher Kraft-Extrakt

in Kiſten a 80 Kruken zu 240 Gr,
Deutſcher Extrakt, Marke „Rind“ in

Doſen a ca. 450 Gramm Jnhalt.
Flüſſige Suppenwürze i. Korbflaſchen

zu ca. 18 und ca. 358 Kilo.
Bouillonwürfel, laut ſtaatl. Analyſe:

15 reiner Fettgehalt
12 Eiweißſtoff

Sultang-Roſinen in Kiſten zu 25
Pfund, und in Poſtbeuteln zu ea.
10 Pfund,

Zitronen ca. 300 er.
Süße levantiner Mandeln,
Lorbeerblätter in Körb. zu ca. 5 Kilo,
reingemahleneMuskatblüte in Blech-

doſen zu Kilo,
reingemahlener ſchwarzer Pfeffer in

Kiſten zu 5 und 12 Kilo,
reingemahlener weißer Pfeffer in

Kiſten zu 5 und 12 Kilo
ganzer ſchwarzer Pfeffer,
reingemahlener Zimmt in Kiſten zu

7 und 127, Kilo,
ganzer Padang Zimmt,
rein gemahlener Piment in Kiſten

zu 7 und 12 Kilo,
ganzer Piment la geſiebt,
reingemahlene Nelken,
reingemahlener Jngber,
Salinenſalz, in 75 Kilo Säſcken,
Fürſtenſalz,
„Ranolin“ Schmierſeifenerſfatz, mar-

kenfreier Erſatz für grüne Schmier-
ſeife, i. Hobbocks u. Emailleeimern
zu ca. 10 Kilo,

Tonnenſeife in Fäſſern zu ca. 60 Kilo
laut Analyſe 14,1 Fettgehalt,

Seifenpulver „Aſtra“, in Kiſten zu
100 Pack.

OriginalſchwediſcheſSicherheitszünd-
hölzer, erſte ſchwediſche Truſtmarke
in Kiſten zu 5000 Schachteln.
Es wird nur in Originalpackung

abgegeben. Lieferung erfolgt aus-
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorfſteher, an die auch
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 5. Mai 1917.
Kreis-Einkauf, Merſeburg.

a 100

an Obſtbäumen.
Wenn der Obſtertrag nicht weſent-

lich zurück gehen ſoll, iſt es not-
wendig, daß die Baumſcheiben, das
heißt der etwa 1 qm große Boden-
raum am Fuß des Stammes alsbald
noch vor der Blüte und dann noch-
mals im Juli oder Auguſt in un-
gefähr 15 cm Tiefe umgegraben
wird. Da vielfach die Arbeitskräfte
hierfür ſfehlen, iſt beabſichtigt, Schul-
knaben zu dieſer Arbeit heranzu-
ziehen.

Die Eigentümer von Obſtbaum-
anlagen werden erſucht, falls ſie
Schulkinder zu dieſem Zweck be-
ſchäftigen wollen, baldigſt an den
Magiſtrat zur Nummer II 1711/17
anzuzeigen, wieviel Bäume bei
Jhnen in Frage kommen.

Merſeburg, den 3. Mai 1917.
II. Nr. 1711. Der Magiſtrat.

Unter den Ochſen des Rittergutes
Weewigtz iſt die

Maul- und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Löſſen, den 4. Mai 1917.
Der Amtsvorſteher.

Jugendkompannie 36.
Sonntag, den 6. Mai 1917, 2 Uhr

nachmittags ſammeln ſich die an der
Fahnenweihe teilnehmenden Ver-
eine und Jugendkompagnien in der
Reihenfolge ihres Eintreffens zu
3 Abteilungen in Marſchordnung
mit der Front nach der Unter-Alten-
burg in der Seffner- und Wilhelm-
ſtraße. l. Abteilung (Militärvereine
und Schützengilde) mit der Spitze
an der Unteraltenburg, ll. Abteilung
(Jugend-Kompagnien) mit der Spitze
an der Kliabrücke in der Seffner
ſtraße, Ill. Abteilung (ſonſtige Ver-
einigungen) mit der Spitze am
Schulgebäude in der Wilhelmſtraße.
Die Jugendkompagnie 361 tritt
Punkt 2 Uhr in der Turnhalle
Wilhelmſtraße an und bildet den
Schluß beim Marſch durch die Stadt
Beginn der Feier im Garten des
„Neuen Schützenhanſes“ um 3 Uhr
nachmittags.

Jugend- Kompagnie 361 im Schützen-
hausgarten zum Abbringen der
Fahne.
II. Nr. 1870/17 Das Kommando.

äähä ääErich Heine
Goldschmied

vorm. Osw. Rossberg
empfiehlt sein Lager

moderner Paten-
u. HochZeitsgeschenke.

ietntkheet, c t
Einige ältere

e ſtarke
Arbeitspferde

gibt ab

Rittergut Wegwäitz.
Ueberzähliges großes

Arbeitspferd

ſteht zu verkaufen.

Creypan Nr. 11.
Geſuch für ſofort oder 15. Mai

saubere, eint,
die ſelbſtſt. kocht, ſowie Küchen und
etwas Hausarbeit leiſtet Meldungen
ſofort.

Frl. von Brederlow
Pevestorff. Tragarth bei Merſeburg.

Umgraben der Baumſcheiben

5 Uhr nachmittags Antreten der z

damen und Mädchen

e

l

Für die vielen Beweise treuen Gedenkens und wohltuender Teil-
nahme bei dem Heimgang unseres teuren Bruders, Schwagers und Bräu-

Landrats Fritz von Ric
für die Liebe und Verehrung, die darin ihren Ausdruck gefunden, bitten
Wir unsern tiefgefühlten herzlichsten Dank entgegenzunehmen.

Weissenfels, den 2. Mai 1917.

Die Hinterbliebenen. J

ter

zu 1 Mart.

abends geſchloſſen.

e
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Die Volksküche
des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg Stadt

eröffnet von Montag, den 7. Mai an
eine Abend-Suppen-Küche.

Abgabe des Eſſens von 6—-7 Uhr abends nur gegen Wochenkarten
Verkauf der Wochenkarten Montags von 6 Uhr an. Das

Eſſen wird nur zur Abholung bereit gehalten, die Speiſeräume ſind

Der Vorſtand.

event. mitzubringen.

Landwirtſchaftlicher Kreisverein.

i Mittwoch, den 9. Mai, nachmittags 3 Uhr
in „Müllers Gaſthof“ am Bahnhof.

Vortrag des Freiherrn von Stockhauſen-Halle:
Die Deutſche Landwirtſchaft im Kriege und nachher.

Intereſſenten und Gäſte willtommen. Mundvorrat zu Getränken

Otto Kraar, Stellvertr. Vorſitzender.

Kaiser-Panorama Mersehurg
Im Herzog Chriästian“, Weißenfelserstr. 1

Kriegsgebiet: Vlancdlern, Brügge.
Ausgestellt vom 6.

Eintrittspreise Erwachsene 25 Pf., Kinder 15 Pf.
Nur noch Dutzend-Abonnements!

10 Gutscheine einmal freier Eintritt
Geöffnet täglich 3--10 Uhr nachmittags.

bis 12. Mai 1917:
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Neue Frühjahrs- Bekleidung
für

elegante Mäntel. Kleider, Blusen

Röcke in sehr reicher Auswahl.
Neue Hüte und Hutformen

in den apartesten Facons und Formen.

ſ Otto Dobkowitz
Merseburg als.

Saat

fordern.

J u u9 R

a

prima Qualität sowie Rotk les ist eingetroffer,
und bitten die bestellten Mengen abzuholen.

Saatkartoffel -Bestellungen, die noch nicht von uns er-
ledigt sind, bitten wir nochmals anzu-

Landu. Konsum- Verein

Familie [2 Frauen u. 2 Kinder]
ſucht Mitte Mai etwa für eine Woche

ein oder zwei gutmöblierte
Zimmer

zu mieten. Angebote unter 105 an
die Expedition dieſes Blattes.

Kreistrartoffelstelle Merseburg.
Pferäeg zum Sehlachten

auch Wotschlachten
kauft zu höchſten Preiſen

Felix Möbius, Tiefer Keller l.

Telefon 583.III. Nr. 218/17. Der Magiſtrat.
Verantwortliche Redaktion: Politik, Lokales und Vermiſchtes: L. Baltz, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

Berlag und Druck: Merſeburger Dxruck- und Verlagsanſtalt Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Sonntag, den 6. Mai 1917,

Beilage zu Ur. 105 des Merſeburger Tageblattes

Deutſcher Reichstag
Abſetzung der KriegszielJnpellation.

Berlin, 4. Mai. Jm Reichstage antwortete heute n
Miniſterialdirektor Le wald auf eine Anfrage des Abgeord-
neten Hoch, daß es nicht im Sinne der Reichsleitung liege,
Frauen in den Dienſt eingetretener Mannſchaften, die eine Er
werbsarbeit nicht leiſten können, die Unterſtützung zu entziehen.
Auf eine weitere Anfrage desſelben erwiderte er,
daß eine Abänderung des 7 Uhr-Ladenſchluſſes nicht in Ausſicht
genommen ſei.

Dann kamen die beiden Jnterpellationen über
die Kriegsziele an die Reihe, die ſozialdemokratiſche und
die konſervative, aber nur, um ſofort wieder von der Tages-
ordnung zu verſchwinden. Staatsſekretär Dr. Helffer ich gabmünduhh die Erklärung ab, daß der Reichskanzler bereit ſei, ſie
an einem mit dem Präſidenten zu vereinbarenden Tage inner-
halb der im Paragraph 33 der Geſchäftsordnun vorgeſehenen
Friſt zu beantworten. Danach iſt der Reichskanzler alſo bereit,
nnerhalb der nächſten zwei Wochen den Jnterpellanten Rede

und Antwort zu ſtehen. Der Reichstag wandte ſich infolgedeſſen
ſofort dem nächſten Gegenſtande der Tagesordnung zu der
weiteren Beratung des Etats für die Reichseiſenbahnen.
Es folgt der Heeresetat. Hierzu liegen vor ein ſozialdemokrati-ſcher uttag, den Titel „Neubau und Ausſtattung einer zweiten
Hauptkadettenanſtalt“ zu ſtreichen, und eine Reſolution, die
Aufhebung der Verordnung verſchiedener ſtellvertretender Gene-
ralkommandos über Arbeitshilfe in der Land und Forſtwirt-
ſchaft fordert, die mit den Beſtimmungen des Geſetzes über den
vaterländiſchen Hilfsdienſt in Widerſpruch ſteht.

Kriegsminiſter v. Stein: Die Arreſtſtrafen durch An
binden ſind außerordentlich ſchwer. Der Kaiſer hat vor längerer
Zeit ihre Einſchränkung befohlen. Jeder Vorgeſetzte, der dieſeStrafe verhängt, muß ſoforl dem Vorgeſetzten über Grund und
nähere Umſtände Mitteilung machen. Die Beſchwerdeordnung
enthält die Beſtimmung, daß der Mann ſeine Beſchwerde beim
Hauptmann anzubringen hat, wodurch die kleinen Jnſtanzen
beſeitigt werden, die ihm am eheſten Steine in den Weg werfen
könnten. Die zweite Hauptkadettenanſtalt iſt nötig Hinden-
burg, Ludendorff und viele andere hervorragende Führer ſind
aus dieſen Anſtalten hervorgegangen. Wenn nicht alle Klagen
ſchnell erledigt werden, iſt zu bedenken, daß jetzt meine ganze
Aufmerkſamkeit den kämpfenden Kameraden an der Weſtfront
gilt, die Gelegenheit und Mittel erhalten müſſen, den RieſenPumnpf durchzukämpfen, damit wir den von uns allen gewünſch-

ten ehrenvollen Frieden erreichen. (Lebhaftes Bravo.) Abg.
Schöpflin (Soz.): Urlaubsverhältniſſe und Ernährung der
Mannſchaften ſind ungenügend. Den Streik vom 16. April
hilligen wir nicht. Unangebracht waren aber die Aufrufe und
noch mehr die Stimmen der reaktionären Preſſe. Für unſere
wirtſchaftliche Kriegsrüſtung iſt nichts geſchehen bei der Ver-
abſchiedung der großen Heeresvorlage. Die ſüddeutſchen Regie-
rungen haben beſſer vorgeſorgt. Preußen hat in ſchändlicher
Weiſe ſeine Pflicht vernachläſſigt. (Der Präſident rügt dieſen
Ausdruck.) Generalleutnant Groener: Der Vorredner hat
meinen Aufruf an die Arbeiterſchaft kritiſiert. Das Volk mußte
wiſſen, welch ungeheures Verbrechen Streiks in der gegenwärti-
en Lage ſind. Jeder Mann im Felde weiß mir Dank dafür.
as deutſche Volk war an einem verhängnisvollen Scheidewege

angelangt. Der eine Weg führte zur Niederlage. Jeder deutſche
Arbeiter muß das hören. Bis zum Ende des Krieges muß un-
bedingt Ruhe herrſchen in unſerer Arbeiterſchaft, im ganzen
deutſchen Volke. Mein Aufruf iſt ein derber Ausdruck deſſen,
was ich fühle. (Lebh. Bravo, Anruhe.) Morgen: Fortſetzung
des Heeresetats.

Die Erledigung des Heeres-Etats im Ausſchuß für den Reichs
haushalt.

Der Reichshaushaltsausſchuß des Reichstages hat am 2. Mai
die Beratung des Heeres-Etats beendet. Es wurden bei dieſer
Gelegenheit u. a. auch folgende konſervative Anträge ange
nommen:

J. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, 1. die in Betracht
kommenden militäriſchen Jnſtanzen zu veranlaſſen, daß die-
jenigen Beſitzer von Pferden, denen im letzten Wirtſchaftsjahre
im Wege militäriſcher Pferdeaushebungen Pferde zur Verwen-

zu angemeſſenen Preiſen Erſatz erhalten durch
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Hergabe kriegsunbrauchbarer, nicht mehr an der Front zu ver-wendender Pferde oder durch Pferde, die die Heeresverwaltung
ich auf andere Weiſe verſchafft hat; 2. weitere militäriſche

ferdeaushebungen, mit Rückſicht auf die kommende Frühfahrs-
beſtellung und die Schwierigkeit einer Erſatzbeſchaffung bis zu
dieſer Zeit, ſofort einzuſtellen; 3. dahin zu wirken, daß durch
Bundesratsverordnung feſtgeſetzt wird, daß während des Krieges
als Gelderſatz für die ausgehobenen Pferde der durch Sachver-
ſtändige feſtzuſtellende derzeitige Wert zu gewähren iſt; 4. dafür
Sorge zu tragen, daß die ausgehobenen Pferde innerhalb ſpäte-
ſtens 14 Tagen bezahlt werden;

II. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, bei den militäriſchen
Jnſtanzen darauf hinzuwirken, daß im Jntereſſe einer möglichſt
reſtloſen und guten Erledigung der Frühjahrsbeſtellung 1. neue
Einberufungen von Angehörigen landwirtſchaftlicher Betriebe,
von landwirtſchaftlichen Arbeitern und Handwerkern zum
Heeresdienſt in den nächſten Wochen, bis mindeſtens zum 15. Mai
nicht erfolgen; 2. Leiter land wirtſchaftlicher Betriebe in der
nächſten Zeit, ſoweit es die militäriſchen Jntereſſen irgendwie
geſtatten, beurlaubt werden; 3. alle arbeitsverwendungsfähigen
und dauernd garniſondienſtfähigen Mannſchaften in den Garni-
ſonen und beſetzten Gebieten, die Jnhaber kleiner und mittlerer
land wirtſchaftlicher Betriebe oder landwirtſchaftliche Beamte
oder Facharbeiter ſind, oder zur Aufrechterhaltung des landwirt-
ſchaftlichen Betriebes von ihren Angehörigen dringend benötigt
ſind, auf bei den Kriegswirtſchaftsberatungsſtellen zu ſteflenden,
beglaubigten und befürworteten Antrag hin aus dem Heeres-
dienſt entlaſſen und zur Arbeit in ihren eigenen landwirtſchaft-
lichen Betrieben oder in ihrem landwirtſchaftlichen Fache frei-
beſtellt werden;

III. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, die in Betracht
kommenden militäriſchen Jnſtanzen zu veranlaſſen, 1. möglichſt
ſämtliche in den beſetzten Gebieten befindlichen landwirtſchaft-
lichen Maſchinen, insbeſondere Dampf- und Motorpflüge, Loko
mobilen und Dampfdreſchſätze der heimiſchen Landwirtſchaft zu
zuführen; 2. alle irgendwie entbehrlichen Pferde und Zugtiere,
die in den beſetzten Gebieten noch vorhanden ſind, möglichſt reſt
los der heimiſchen Landwirtſchaft zur Verfügung zu ſtellen;
3. re künſtlichen Dünger mehr in den beſetzten Gebieten zu
verwenden.

Ein weiterer konſervativer Antrag befaßte ſich mit der Pen-
ſionierung der verabſchiedeten Offiziere. Er verlangt eine Aende-
rung des Offiziers-Penſionsgeſetzes von 1905, dahingehend, daß
bei Penſionierung der im Kriege wieder verwandten verab-
ſchiedeten Offiziere deren letzte Dienſtſtellung während desKrieges berückſichtigt, und daß ihnen, ſoweit ſie Altpenſionäre

waren, das höhere Ruhegehalt zuerkannt wird. Mit der An-
nahme dieſes letzten Antrages wird eine Anbilligkeit beſeitigt,
die ſich bei der Penſionierung von Offizieren vielfach heraus
geſtellt hat. Der Antrag kommt den Wünſchen der penſionier
ten Offiziere in dieſer Hinſicht voll entgegen. Da ſich im Aus-
ſchuß auf dieſe Anträge eine große Mehrheit vereinigte, ſo iſt
auch an ihrer Annahme in der Kommiſſion nicht zu zweifeln.

Die Beratungen des Hauptausſchuſſes.
Der Hauptausſchuß des Reichstages fuhr am e in

ſeinen Beratungen fort. Der Kriegsminiſter gab Aus
kunft über die Heranziehung belgiſcher Arbeiter. Unterſtaats
ſekretär v. St um m ſprach über die ſog. Feſtungsverträge von
1815 und 1831, die ſeinerzeit in der Preſſe viel erörtert worden
ſind. Es wäre theoretiſch und praktiſch unmöglich, auf dieſe
Verträge zurückzugreifen. Darauf wandte ſich die Erörterung
dem beſetzten Gebiet Polens zu. Ein Fortſchrittler
brachte Beſchwerde vor über die dort zu beobachtende Preis
ſteigerung für Waren auf dem Wege vom Herſteller zum Ver-
braucher. Die Deutſche Fraktion verlangte, daß man ſich von
unſicheren Zukunftsideen fernhalte. Da keiner der zuſtändigen
Regierungsvertreter anweſend war, wurde die Beratung auf
Sonnabend vertagt.

Der Verfaſſungsausſchuß
des Reichstages trat geſtern vormittag unter dem Vorſitz des
Abg. Scheidemann (Soz.) zuſammen. Von der Reichs
regierung waren anweſend Staatsſekretär Dr. Helfferich
und Unterſtaatsſekretär Wahnſchaffe. Ein Zentrumsab-
geordneter wünſchte, daß zunächſt über die folgenden gemein-
ſamen Anträge der Fortſchrittler, Nationalliberalen und
des Zentrums beraten werden möge. Nach dieſen ſoll der
Reichskanzler oder ſein Stellvertreter für die Gegenzeichnungen
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der kaiſerlichen Verfügungen dem Reichstage gegenübe Verantwortlichkeit übernehmen. Die Ernenneg r dert und
Beamten der Marine und des Heeres geſchieht durch den Kaiſer
unter Gegenzeichnung des Staatsſekretärs des Reichsmarine
amtes bezw. des Kriegsminiſters. Die Anträge der Sozial
demokraten gehen bedeutend weiter.

Staatsſekretär Dr. Helfferich führte aus, er könne nur
an den Sitzungen teilnehmen, um ſich zu unterrichten oder um
Aufklärungen zu geben. Dagegen möge man eine ſachliche
Stellungnahme von ihm nicht erwarten, ſie ſei überhaupt erſt
möglich nach voraufgegangener Stellungnahme des Bundesrats.
Abgelehnt wurde der Zuſatzantrag der Konſervativen, die Ver
antwortlichkeit des Reichskanzlers auch gegenüber dem Kaiſer
und dem Bundesrat feſtzulegen. Angenommen wurde gegen
die 4 konſervativen Stimmen die Aenderung des Artikels 17
nach dem obigen Antrage Gröber und Genoſſen, ebenſo deren
Entſchließung, durch Geſetzentwurf die Verantwortlichkeit des
Reichskanzlers wegen Verletzung ſeiner Amtspflicht und deren
Feſtſtellung durch einen Staatsgerichtshof zu regeln.

Ernährungsfragen im Reichstagsausſchuß.
Berlin, 4. Mai. Jm Reichstagsausſchuß für Ernährungs-

fragen erklärte der Präſident des Kriegsernährungsamts zur
Saatkartoffelfrage, jedem Kommunalverbande ſeien 8 Zentner
Saatgut für den Morgen ſeiner Anbaufläche überlaſſen worden,
eine größere Zuteilung ſei nicht wöglich geweſen. Jedem Land
wirt bleibe es überlaſſen, die Fläche zu beſtimmen, die er mit
Kartoffeln beſtellen wolle. Der Kommunalverband wache dar
über, daß das Saatgut nicht zu anderen Zwecken, als zur Aus
ſaat verwendet werde. Die Verſorgung mit Eßkartoffeln ſei zufriedenſtellend. Gewiſſe Stockungen ſeien durch das Drängen
nach Saatkartoffeln hervorgerufen, aber bald überwunden.
Täglich würden etwa 2500 Eiſenbahnwagen befördert, für die
Ernährung nötig ſeien 1500 Eiſenbahnwagen.

Aus Stadt und Amgebung
Der Provinziallandtag in Merſeburg,

der am 14. d. Mts. zuſammentritt, wird ſich mit verſchiedenen
Vorlagen beſchäftigen, zu denen einige Worte der Begrün-
dung von allgemeinem Jntereſſe ſein dürften. Der erſte
Punkt der Verhandlung betrifft, wie bereits mitgeteilt, den
Ausbau der Elektrizitäts verſorgung der Provinz.
Der 2. Gegenſtand behandelt verſchiedene Satz ung s än-
derungen der Sächſiſchen Provinzialbank. Nach der
Satzung dürfte beiſpielsweiſe die Provinzialbank bisher nur
von Verbänden und Geſellſchaften Ein lagen annehmen,
nicht von Privatperſonen. Dieſe Beſtimmung hat
ſich im Laufe der Zeit als nicht förderlich für die Entwicklung
der Bank erwieſen. Die Provinzialbank hat bekanntlich bei
ihrer Gründung ein beſonderes Betriebskapital nicht erhal-
ten. Die ſich hieraus ergebenden Schwierigkeiten laſſen ſich
leichter überwinden, wenn der Bank geſtattet wird, das De
poſitengeſchäft dadurch zu vergrößern, daß ſie auch von Ein
zelperſonen Einlagen annimmt. Von dieſer Einrichtung
würden vor allem viele Beamte, die ſich jetzt ihr Gehalt
bar auszahlen laſſen, Gebrauch machen. Der bargeldloſe
e MWherkehr würde auf dieſe Weiſe ebenfalls gefördert
werden.

Ein weiterer Punkt betrifft die Unterſtützung der
Kleinbahnen. Es iſt Antrag geſtellt, die beſtehenden
Grundſätze für die Förderung des Kleinbahnweſens in der
Provinz Sachſen auch für die Ueberlandbahnen
geltend zu machen, die lediglich dem Perſonenverkehr dienen.
Dieſem Antrage liegen ſehr bedeutſame ſoziale Erwägungen
zugrunde. Vor dem Kriege und beſonders während des
Krieges hat ſich in unſerer Provinz in ſehr erheblichem Um-
fange Großinduſtrie niedergelaſſen und Braunkohlen wie
Kalibergbau ſtark entwickelt. An einzelnen Orten, wie in
Wittenberg, Merſeburg, Erfurt und anderen, ſind in kurzer
Zeit große Arbeitermaſſen zuſammengezogen, ohne daß die
Möglichkeit beſteht, ausreichende und zufriedenſtellende Wo h
nungs gelegenheit zu ſchaffen. Im Jntereſſe der Ar
beiter und der Jnduſtrie liegt es aber nicht, wenn in der
Nähe der neuen großen Werke Arbeiter in großer Zahl in

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippendach

5 Eachdrug zerheuh)
„Reißen Sie ſchnell im Salon die Ueberzüge von den

Möbeln,“ kommandierte Frau von Apen den Diener, „und
du“ zur Tochter gewendet „mach' auch noch etwas
Toilette. Jch werde, bis du wiederkommſt, die Honneurs
machen.“ Dann ſchritt ſie nach dem Salon, um die Gäſte
zu erwarten.

Draußen überſchüttete inzwiſchen der Hausherr die An
gekommenen mit einer Flut liebenswürdiger, verbindlicher
Redensarten und bot ein herzliches Willkommen nach
dem andern.

„Nein, wie ich mich freue, Sie endlich wiederzu-
ſehen, mein gnädiges Fräulein rief er enthuſiaſtiſch aus
und zog Agnes' Hand an die dicken Lippen.

„Und Sie, mein lieber, alter Freund! Welche Freude,
Sie bei uns begrüßen zu könnenl“

Er ſchüttelte Kurt immer und immer wieder die Hand.
„Erlauben Sie mir, liebes, gnädiges Fräulein, Jhnen
meinen älteſten Sohn vorzuſtellen,“ ſprudelte er eifrig
hervor.

„O, wir kennen uns ja ſchon,“ unterbrach ihn Agnes
und reichte dem jungen Herrn die Rechte.

Donatus biß ſich ärgerlich auf die Lippen, als er das
erſtaunte Geſicht des Vaters ſah. Er hatte zu Hauſe ver-
ſchwiegen, daß er neulich in Schönholz war. Doch Herr
von Heuberg argwöhnte nichts. „Ratürlich, natürlich
rief er lachend, „meine beiden Söhne konnten Sie ja
ſchon öfter, wenn auch leider nur von weitem, als Amazone
bewundern, wenn Sie, mein gnädiges Fräulein, die Felder
abritten. Vielleicht verabreden Sie einmal einen gemein
ſamen Spazierritt. Mein Vernhard zumal iſt ein hm

ein recht guter Reiter.“ Herr von Heuberg erſchrak faſt
über die eigene Lüge. Noch verblüfſſter ſchaute der eben
Gelobte ſelbſt drein, der gerade aus der Haustür trat.
Jhm blieb bei des Vaters Anerkennung ſeiner equeſtriſchen
Künſte vor Erſtaunen der Mund buchſtäblich offen ſtehen.

„Ahl da iſt er ja!“ rief Herr Max, als er ſeines
Jüngſten anſichtig wurde. und klopfte ihn recht väterlich ſtolz
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auf die Schultern.
„Klapp's Maul zu, du ſiehſt ſchon ſo dumm genug aus,“

flüſterte er ihm haſtig zu. „Hier, mein gnädigſtes Fräu-
lein, iſt mein Bernhard, deſſen ſehnlichſter Wunſch es ſchon
lange war, die alte Kinderfreundſchaft zu erneuern.“

Bernhard machte einen etwas linkiſchen Diener. Dafür
quetſchte er der jungen Dame Hand wie in einen Schraub-
ſtock. Unwillig zog ſie Agnes zurück. Der junge Bär hatte
ihr weh getan.

„Da iſt ja auch Jhr ſüßes Töchterchen. Nein! welch
reizendes Kind! Wie wird ſich meine Perpetug freuen,
die ſo kinderlieb iſt! Ah, Mademoiſelle, j'ai 'hommeur,
jai lhonneur hm! freut mich ſehr, Jhre Bekannt-
ſchaft zu machen.“ Heubeag atmete auf, als ihm die
Benoit im tadelloſen Deutſch antwortete. Weder er, noch
einer aus ſeiner Familie wußte wohl mehr, als die eine
Redewendung.

„Komm her zu mir, mein Liebling,“ wandte er ſich
dann an Roſemarie, zog die leiſe Widerſtrebende an ſich
und ſtrich ihr über die blonden Locken. „Wollen die Herr
ſchaften nicht gütigſt eintreten Meine Frau wird außer

vor Freude ſein, wenn ſie hört, welch lieber Beſuch
am.

Während der Hausherr ſeine Gäſte ins Haus kom-
plimentierte, wechſelten Donatus und die Erzieherin einen
raſchen Blick des Einverſtändniſſes. Agnes, die ſich zufällig
umſchaute, bemerkte es. Sie ſtutzte und ſchaute beide prüfend
an. Doch ſowohl der junge Herr wie die Schweizerin
machten völlig gleichgültige Geſichter. Sie hatte ſich wohl
getäuſcht.

Im Salon ſpielten ſich dann ähnliche Begrüßungs-
ſzenen mit überſchwenglichen Worten ab, wie eben draußen.
Zuerſt empfing Frau von Apen die Gäſte mit einer ge-
wiſſen Feierlichkeit. Sie gefiel ſich heut in der Rolle der
gerührten Alten.

„Mein liebes Kind, nein! wie ſehen Sie Jhrer ge-
liebten ſeligen Mama ähnlichl“ rief ſie ein über das andere
Mal und wiſchte ſich mit dem Taſchentuch die Augen, die
trotz aller Mühe, eine Träne hervorzupreſſen, trocken blieben.
„Und Sie, mein verehrter Herr von Barr, ganz der Herr
Papa, mit dem ich einſt ſo viel tanzte. Ja, ja, das iſt nun
ſchon lange her. Jch bin darüber eine alte Frau ge
worden, aber mein Herz blieb dasfelbe, und für die Barre

hatte ich ſtets eine ganz beſondere Vorliebe. Wie ſchon
waren Jhre Tanten, meine beſten Freundinnen. Ach
Gott, ſie ſind nun auch lange heimgegangen. Und Jhre
Herren Onkels. Ja! das waren Männer! Ehrliche,
tüchtige, offene Menſchen ohne Falſch. Solch einen Ehe
mann hatte ich für meine Elvira mir gewünſcht!“ Die
alte Dame warf ihrem Schwiegerſohn einen vernichtenden
Blick zu. Heuberg ballte die Hände in ohnmächtigem Zorn.
„Und das iſt Jhr reizendes Töchterchen Wir ſahen es
ſchon vor einiger Zeit. Wie heißt du denn, mein Herzchen

„Küſſe der gnädigen Frau die Hand, Roſemnarie,“
mahnte Kurt, der bisher mit reſignierter Miene die Wortflut
hatte über ſich ergehen laſſen.

Dann kam Frau Elvira hereingeſtürzt. Jhr neues
braunes Ripskleid ſaß etwas ſchief. Natürlich keine der
Mägde war gerade dageweſen, um ihr bei der übereilten
Toilette zu helfen! Sie war ſehr erregt, denn die kleine
Vertha hatte entſchieden Fieber. Sie umarmte und küßte
Agnes, die es ſich geduldig, wenn auch innerlich wider-
ſtrebend, gefallen ließ. Und dann kam Perpetua, die züchtig
die Augen niederſchlug und trotz ihrer ſechsund zwanzig Jahre
wie ein halberwachſenes Schulmädchen knidſte, als Kurt
ihr vorgeſtellt wurde und dann Erna, Eva und Lilli in
ihren beſten Kleidern. Auch ſie inickſten verlegen, wurden
aber wirklich rot.

„Meine Töchter waren nämlich häuslich beſchäftigt,“
entſchuldigte der Vater die Spätkommenden. „In unſerem
beſcheidenen Haushalt hat jede von ihnen ein beſtimmtes
Amt. Alle Monate wechſeln ſie. Wir erziehen ſie dadurch
zu tüchtigen Hausſrauen, und beſonders Perpetua iſt ſchon
eine ganz vorzügliche Wirtin geworden, die der Mutter die
meiſte Arbeit abnimmt,“ log Herr Max.

„Aber Papa!“ Die ſonſt ſehr Selbſtbewußte tat, als
ſchäme ſie ſich des Lobes.

Heuberg klopfte ihr jovial die Wange. „Rein, nein,
mein Kind! Alles, was recht iſt, du biſt in allen Zweigen
eines Haushalts wohl erfahren, wie es einem Landedel-
fräulein gegiemt, und deine Schweſtern können ſich ein
Beiſpiel an dir nebmen.“

Sörkſeßung folgt.)



Kohmien, wie ſie Not und Spekulativnsſinn entſtehen laſſen,
untergebracht werden müſſen, ſondern es muß erſtrebt werden,
die Bildung ſolcher Arbeiterſtädte zu vermeiden und den Ar-
beitern und Beamten der neuen Jnduſtrien die Möglichkeit
zu geben, ſich in ländlicher Umgebung geſunde
und angemeſſene Wohnungs gelegenheit zu
ſchaffen. Dieſer Umſtand hat das Bedürfnis nach elektriſchen
Ueberlandbahnen bei denen, die mit den Schwierigkeiten der
neuen Entwicklung zu kämpfen haben, in erheblichem Um-
fange wachgerufen. Denn ſolche Bahnen werden zu einer
befriedigenden Löſung vor allem der dringenden Wohnungs-
frage beitragen können, indem ſie die dinzuziehenden Arbei-
ter in die Lage verſetzen, ſich außerhalb der Städte ländliche
Wohnungen zu ſuchen. Eine derartige Löſung der Arbeiter
Wohnungsfrage iſt ſowohl in wirtſchaftlicher wie in ſozialer
Beziehung von größter Bedeutung.

Des weiteren ſoll über Gewährung von Darlehen
an private Erziehunungs anſtalten beſchloſſen wer-
den. 1912 und 1914 waren bereits insgeſamt 500 000 Mark
zur Gewährung von Darlehen für die Erweiterung und Neu-
einrichtung privater Erziehnngsanſtalten bewilligt worden.
Die Einrichtung hat ſich durchaus bewährt. Die Anzahl der
in den Anßalten unterzubringenden Fürſorgezöglinge ſteigt
aber auch abgeſehen von der außergewöhnlichen hohen Zu
nahme in den Kriegsjahren ſtetig leider recht erheblich, ſo
daß, wenn der Provinzialverband den ihm durch das Für-
ſorgeerziehnngsgeſetz zugewieſenen Aufgaben gerecht werden
will, die Erweiterung der Anſtalt oder die Einrichtung neuer
ein dringendes Bedürfnis bildet. Wenn auch in nächſter Zeit
die Inangriffnahme von Neubauten, von Ausnahmefällen
abgeſehen, ſo weit als irgend möglich hinausgeſchoben wer-
den wird, iſt es im Hinblick darauf, daß von verſchiedenen
Anſtalten z. B. Nienſtedt größere Bauten geplant werden,
und um die Neigung zu ſolchen Neueinrichtungen zu wecken,
und zu vbeleben, doch uvtwendig, daß möglichſt bald beſtimmte
Zuſagen wegen der Darleihung der erforderlichen Mittel
ſeitens des Provinzialverbandes gemacht werden können.
Außerdem kommt auch der Erwerb und auch die Einrichtung
älterer Gebäude für Anſtaltszwecke in Betracht.
Mit der Anßerkursſetzung der Silber- und Nickelmüngzen
iſt, wie von berufener Seite verſichert wird, nunmehr be-
ſtimmt zu rechnen. Man wird dieſe Entſchließung der zu
ſtändigen Stelle durchaus verſtehen und nur gut heißen kön-
nen. Alle Mahnungen, alle Bemühungen, der ſinnloſer
Hartgeldhamſterei Einhalt zu tun, ſind vergeblich geweſen.
Der von der Reichsfinanzverwaltung durch ſortlaufende Ver-
mehrung der im Verkehr befindlichen Silber- und Nickel-
münzen betätigte Verſuch der Abhilfe in den letzten drei
Jahren iſt die Zahl der Fünfzigpfennigſtüche um 40 v. H.,
die der Nickelmünzen um 32 v. H. vermehrt worden iſt ſei-
tens des Publikums damit beantwortet worden, daß nur noch
rifriger und umfeſſender gehamſtert wurde. Unter dieſen
Umſtänden bleibt nichts anderes übrig, als energiſch durch
zugreifen. Es ſoll dies in der Weiſe geſchehen, daß die vor
handenen Hartgeldmünzen mit kurzer Friſt außer Kurs ge-
ſetzt werden. Da dieſe Münzen dann nie wieder in den Ver
kehr fommen, werden ſie für diejenigen, die ſie weitr zurück-
behalten, nur noch den reinen Metallwert haben, der weit un-
ter her Hälfte, teilweiſe nather einem Drittel des Kurswertes
liegt. Empfindliche Verluſte drohen alſo demjenigen, der
die Mahnnng, die Hartgeldmünzen im Verkehr zu belaſſen
oder dem Verkehr wieder zuzuführen, auch jetzt noch un-
berückſichtigt läßt. Niemand wird aber mit denen Mitleid ha-
ben, die ihre Eigenſucht, noch dazu in völlig unverſtändlicher
und zweckloſer Weiſe, ſoweit treiben, daß ſte um vermeint-
licher eigener Vorteile willen unſere finanzielle Kriegswirt
haſt erſchmeren und damit die Jntereſſen des Vaterlandes
ſchädigen.

Frauen in der Preiskontrolle.
Jn Berlin in der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt tagte

eine Sitzung von Vertreterinnen zahlreicher Hausfrauen-
erbänhbe und des Frauenbeirts des Kriegsernährungsamt.1

Es handelt ſich darum, daß die Frauen mehr zur Preiskon-
trolle herangezogen werden ſollen, um Höchſtpreisüberſchrei-
tungen im Kleinhandel zu verhindern. Beſonders handelt
es ſich um den Gemüſehandel nach Einführung der neuen
BVertriebborganiſation mit Lieferungsverträgen und Schluß-

Der Leiter der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Ober-
regiekangsrat von Tilly gab zunächſt eine überſichtliche

ar ſtellung des ganzen Planes für die Bewirtſchaftung des
müſes und Obſtes und forderte die Vertreterinnen der

dentſhen Hansfrauenvereine auf. zu dem Erfolge der vorge-

rwnchung keine Hinderniſſe in den Weg gelegt
werder. W fith zu Beſchewerden begründeter Anlaß findet,

ſehrnen Preisregulierung ihrerſeits durch tatkräftige Mit-
wirkung veizutragen, damit die vorgeſchriebenen Preiſe auch
tatſech tinneheolten werden. Nach eingehender Ausſprache
ergab ſich volle Uebereinſtimmung über die Erſprießkich-
keit eines Zuſgaunmenwirkens. Die Hausfrauenverbände
mer re bisher ſchon in dieſer Richtung vielfach entfaltete
Tätigkeit erheblich ausdehnen und auch auf die Orte er-
frerken, in denen es bisher in Ermangelung geeigneter Ver
einignungen daran gefehlt hat. Die Reichsſtelle ihrerſeits
wird dahin wirkfen, daß allen berechtigten Wünſchen der Haus
frauen Rechnung getragen wird und ihnen namentlich bei
Herz

ſelen ſolche an die zuſtändigen Preisprüfungsſtellen gerich-
tet werben, in denen die Mitwirkung erfahrener Hausfrauenn 1 za l ar 33 z. u 3 rals unerläßlich immer mehr anerkannt wird. Außerdem iſt
eine eigene Preisahteilung bei der Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt, Geſchäftsabteilung, Berlin, Potsdamer Str., ein
gerich woröen, an die bergründete Beſchwerden, ſofern an
derweit Abhilfe nicht zu erlangen iſt, unmittelbar gerichtet
werben können.

Weniger Hausſchlachtungen.
Vom 1. Oktober 1917 ab werden auf Grund einer neuen

Verordnung Hausſchlachtungen nur noch genehmigt, wenn
Schweine oder Rinder mindeſtens 3 Monate in der eigenen
Wirtſchaft gehalten worden ſind, da mit der bisherigen Sechs-
wochenfriſt vielfach Mißbrauch getrieben iſt; Perſonen, die
weder die nötige Sachkenntnis, noch auch geeignete Stallungen
und Futtermittel beſaßen, haben Schweine die Mindeſtfriſt von
6 Wochen durchgehalten, ohne Rückſicht auf den Erfolg, lediglich
um ſich die erhöhte Selbſtverforgerration zu ſichern

Aus demſelben Grunde iſt der Erwerb von Schweinen
von mehr als 60 Kilogramm Lebendgewicht zum
Zwecke der Selbſtverſorgung nunmehr alsgemein unterſagt
worden. Weiter wird beſtimmt, daß der Selbſtverſorger, der in
den Monaten September bis Dezember ſchlachtet, Vorräte höch-
ſtens für 1 Jahr, bei Schlachtungen zu anderer Zeit höchſtens bis
um Schluſſe des Kalenderjahres behalten darf. Hierdurch ſoll
ie un wirtſchaftliche Aufſtapelung von Vorräten auf allzulange

Zeit verhindert werden.
Eine weitere Vorſchrift bindet die Abgabe von Fleiſch aus

der Ration des Selbſtverſorgers an Dritte gegen Entgelt an die
Genehmigung des Kommunalverbandes, damit nicht wucheri-
ſcher Kettenhandel mit angeblich kartenfreiem Fleiſch
aus dieſer Quelle geſpeiſt werden kann.

Jm übrigen führt die Verordnung eine ſchärfere Ueber-
wachung der Hausſchlachtungen durch genaue Feſtſtellung des

achtgewichts, amtliche Ueberwachungsperſonen und Be-
urkundung der ermittelten Gewichte ein, wozu die näheren Aus-
führungsvorſchriften von den Landeszentralbehörden ergehen.

Erwähnt ſei i daß die Verordnung den Landes

r gibt,uſtalten r Verſorgung ihrer Jnſaſſen und gewerbliche Be
triebe zur Verſorgung ihrer Angeſtellten und Arbeiter auch als
Selbſtverſorger r wenn ſie Rinder mäſten und zur
Hausſchlachtung bringen wollen.

Krankenhäuſer und ähnliche

Aus Provinz und Reich
Frecher Betrüger.

Gera, 4. Mai. Ein ſrecher Schwindler wurde hier feſt
genommen. Er war mit Muſtern von Schokolade und Kakao
verſehen und gab ſich als Vertreter einer großen Handlung
aus, für die er angeblich Aufträge ſammle. Er erhielt viel
Aufträge, nahm Anzahlungen darauf entgegen und hat ein
gutes Geſchäft gemacht. Die Muſter hat er ſich irgendwo ver
ſchafft und betrog auf dieſe Weiſe das Publikum, Die glei-
chen Schwindeleien beging er in Plauen, Altenburg und an
deren Städten.

Spargel.
Cöthen, 5. Mai. Der erſte Spargel iſt in dieſen Tagen

bereits geſtochen worden. Zwar waren es bisher nur ganz
geringe Mengen, auch Rieſenpfeifen waren noch nicht darun-
ter, aber der Anfang iſt doch immerhin gemacht.

Ranbanfall.
Burg b. Magdeburg, 5. Mai. Der 14jährige Lehrling

der Bauſirma Menzel war nach dem Neubau in die Troxel
unterwegs, um den an die dort beſchäftigten Arbeiter auszu-
zahlenden Lohn hinzubringen. Plötzlich wurde er von einem
Burſchen angefallen, einen Abhang hinuntergeſtoßen, ge-
würgt und mit den Fäuſten bearbeitet. Nur dem Umſtand,
daß der Ueberfallene den Geldbentel unter ſeinem Rocke trug,
iſt es zu danken, daß der Ränber das Geld nicht fand. Wohl
r nahm er dem Jungen die eigene Geldtaſche ab und ent-
loh.

Weil ſie zu dick war.
Neuhaldensleben, 5. Mai. Eine wohlgenährte Landfrau

wollte auf dem Rade in unſerer Stadt Einkäufe beſorgen.
Kurz vor dem Orte wurde ſte von Arbeiterinnen vom Rade
geriſſen und verprügelt, weil fie ihnen zu korpulent erſchien.

Mord im Zuchthauſe.
Waldheim, 5. Mai. Ein Mord wurde im hieſigen Zucht-

hauſe verübt. Zwei Zuchthäusler, die mit Stuhlſchnitzen
beſchäftigt wurden, gerieten auf dem Abort miteinander in
Streit, in deſſen Verlaufe der eine Zuchthäusler den andern
mit ſeinem Schnitzmeſſer 6 Stiche in den Kapf beibrachte, die
den Tod des Verletzten zur Folge hatten.

Hamſterfrechheit.
München, 5. Mai. Der Gipfelpunkt der Hamſterfrechheit

iſt wohl von einem im Dienſte des Hofmarſchallamtes des
verſtorbenen Königs von Bayern ſtehenden Automobil-
chauffeur erreicht worden. Er benutzte ein königliches Auto
zu Hamſterfahrten in die Umgebung der Stadt München.
Schließlich wurde er auf friſcher Tat ertappt. Die Lebens-
mittel konnten beſchlagnahmt werden.

Die Korbflechterei und unſere Kriegsblinden.
Schon unter dem Donner der Kanonen läßt es ſich die nim-

mer raſtende „Fürſorge für unſere Kriegsbeſchädigten“ angelegen
ſein, Mittel und Wege zu erſinnen, um das Los dieſer arg vom
Kriege Mitgenommenen erträglich zu machen. Es bleibt in
dieſer nicht bei der Heilung des Gebrechens. Die
helfende Hand reicht viel weiter. Sie ſorgt jetzt ſchon dafür,
daß die Erwerbstätigkeit ſo 277 als möglich Einbuße erleidet.Sehr ſchwer iſt ſolche Fürſorge h e bei den Kriegs-
blinden, weil ſich gerade für dieſe Aermſten der Armen ſehr

Tätigkeit darbieten und ſchaffen läßt. Da iſt es nun
der Krieg ſelber, der helfend eingreift. Er ruft durch die Um-
wälzung, die er auf wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiet hervor
bringt, alte, der Vergeſſenheit anheimgefallene Erwerbszweige
wieder ins Leben. Eine ſolche alte Hausindufſtrie iſt auch die
Korbflechterei. Sie, die längſt vergeſſene, wird wieder aus altenRuinen neu emporblühen.

Die wirtſchaftliche Lage der Korbflechter wird nach dem
Kriege dauernd in aufſteigender Linie ſich bewegen. Die be-
deutendſten Mittelpunkte dieſer Jnduſtrie vor Ausbruch des
Krieges lagen im bayriſchen Lande. Sie knüpfen ſich an die
beiden Namen gen und Michelau. Die Führung hatte
Lichtenfels mit ſeiner Fachſchule für Korbflechterei. Der Unter
richt war rein techniſch und kunſtgewerblich.

Zurzeit ſind an dieſer Korbflechtſchule in Lichtenfels Sonder-
kurſe für Kriegsbeſchädigte eingerichtet, deren Zeitdauer ſich auf
4 Monate erſtreckt. Die Kurſe ſind unentgeltlich. Man hat die
Wahrnehmung gemacht, daß unſere Kriegsblinden r ausge
zeichnete Leiſtungen auf dem Gebiete der groben Korbflechterei
ſowohl, als auf dem der Feinarbeit hervorgebracht haben.

Auch an Abſatzgebieten fehlt es den Korbflechtern nicht,
trotzdem augenblicklich nur das Jnland als v in Frage
kommt. Jch erinnere nur beiſpielsweiſe an die Lieferung von
Munitionskörben zum Verpacken der Millionen von Granaten,
an die aus Weidenruten hergeſtellten Kiepen für die Kartoffel-
ernte, an Marktkörbe, Ausklopfer und all die kleinen Nippſachen
und Andenken. Der Preis für das Material, das zur Korb-
flechterei erforderlich iſt, iſt im Verhältnis zu den anderen Roh-
ſtoffen gering.

Die erſten Anfänge des Korbflechtshandwerks liegen weit
in der Zeit zurück. Die Gegenſtände, die fleißige Korbflechter
hände zuerſt fertigten, ſind ganz einfache Gebrauchsgegenſtände
aus Weidenruten. Ein merkenswerter Aufſchwung der Jnduſtrie
datiert von der Zeit an, da der Korbflechter Johannes Puppert
geſpaltene Weidenruten verwendete. Sein Meliſterſtück beſtand
in einem pokalartigen Fruchthenkelkörbchen, das man nach
ſeinem Herſteller kurzweg „Pupperle“ nannte, und das bei dem
kaufenden Publikum großen Beifall fand. Unzählige Beſtellun-
gen liefen ein, und der wackere Korbflechter brachte es bald zu
einem beſcheidenen Reichtum.

Nach und nach entſtanden bald Nachahmungen dieſes
„Pupperle“; neue Muſter wurden erſonnen, und ſo wuchs bald
auf dem jährlichen Markt der Korbwaren deren Vielgeſtaltigkeit.

Das Hauptwerkzeug für den Korbflechter iſt der Weiden-
hobel, der auch eine Erfindung des Johannes Puppert iſt.

Beteiligen ſich in einer Familie ſämtliche Glieder an der
Korbflechterei, ſo kann ein reichlicher Lohn ihr Tagesverdienſt
werden, vorausgeſetzt, daß eine verſtändige Arbeitsteilung am
Platze iſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Prof. Dr. Horſt Kohl F.

Jm Alter von 62 Jahren iſt in Leipzig der bekannte
Hiſtoriker und Bismarck-Biograph Profeſſor Dr.
Horſt Kohl, Oberlehrer am Leipziger Carola-Gymnaſium,
geſtorben. Seine erſten wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen
galten der Geſchichte des Mittelalters. Ein ungemein flei
ßiger und gewiſſenhaſter Forſcher und Sammler, hat der
Verſtorbene eine reichhaltige und unermüdliche Tätigkeit
als Hergusgeber und Kommentator von Bismarcks Reden
und Briefen entfaltet. Ganz beſonders wird Kohls Name
für immer mit dem großen Memoirenwerk des erſten
dentſchen Kanzlers verknüpft bleiben, den „Gedanken und

Erinnerungen des Fürſten Otto von Bismarck“, die er vor
der Drucklegung durchgeſehen und zu deren beſſer c2 r ſerem Vereſtändnis er ein ausführliches Regiſter und einen beſonderen„Wegweiſer“ verfaßt hat. fonderen

Bunte Heitung
„Badeloſe Tage“ in Frankreich.

Allem Anſchein nach wollen die 7 Tage“ noch immer
kein Ende nehmen. Der Ruhm der neueſten Einſchränkung auf
dieſem Gebiet kommt jedoch nicht dem abgeſperrten Deutſchland,
ſondern Frankreich zu. Jn Paris wurden jetzt nämlich, wie
„Journal des Debats“ beſcheiden meldet, zum erſtenmal die
badeloſen Tage eingeführt. Der Kohlenmangel zwang urſprüng-
lich eine große Zahl der Pariſer Badeanſtalten, überhaupt ihre
Pforten zu ſchließen. Da dies r ſtörend vermerkt
wurde, mehr noch, weil die betreffenden Unternehmungen hier-
unter zu ſtark litten, wurde nun der Entſchlu faßt,
einen Mittelweg einzuſchlagen, indem man für jede Woche drei
badeloſe Tage feſtſetzte. Wenn auch nach Anſicht des

ournal des Debats“ die Zeit, in der ein Franzoſeemerkte, daß er aus Gewohnheit jährlich einmal
ein Bad nehme, vorüber iſt (2), ſo meint das Blatt doch, daß
man die drei badeloſen Tage ohne beſonderen Kummer
in Paris n men wird. Schließlich müſſe man
froh ſein, da ie Badeanſtalten nicht ſtatt deſſen zu einem
Syſtem der Rationierung gegriffen haben und etwa nur no
halbwegs laue Bäder verabreichten. erkwürdig ſei jedoch, daß
nicht ein Badetag mit einem badeloſen Tag abwechſelt, ſondern
daß die letzten aufeinander folgen, nämlich Montag, Dienstag
und Mittwoch. Wahrſcheinlich beruhe dies auf der Meinung,
daß man im Hinblick auf den Sonntag gegen Ende der Woche
ein dringenderes Badebedürfnis habe als zu deren Beginn.

Verwandlungskünſte eines Vererbungsforſchers.
Dr. Walter Schultz, der wohl als erſter im Jahre 1900

gezeigt hat, daß man Männchen mit gutem Erfolge Eierſtöcke
einpflanzen kann, hat ſich der „Voſſ. Ztg.“ zufolge in der letzten
Zeit ingehendr mit der Umfärbung von Haaren befaßt. Es iſt
ihm gelungen, weißes Hagrin natürliches farbiges
zu verwandeln freilich nur bei einer ganz beſtimmten
Kaninchen raſſe, den Ruſſen kaninchen. Wenn Dr. Schultz
eine große Fläche der Nückenſeite dieſes reizenden Tieres, das
weiß, rotäugig, mit ſchwarzen Ohren, Füßen, Naſe und Schwanz
iſt, kahlzupfte, ſo wurde wie er in der „Umſchau“ erzählt
die zunächſt farbloſe Haut ſchwarz, und ſtatt der weißen Haare
wuchſen in etwa 14 Tagen ſchwarze heraus mit etwa Zenti-
meter langer ſchwarzer Spitze. Dr. Schultz vermochte die ver-
ſchiedenſten Muſter auf ſeinen Tieren in natürlichen Farben zu
zeichnen, er brachte es fertig, das weiße Tier in ein ganz
ſchwarzes zu verwandeln; es gelang ihm, die Anlage zu den
verſchiedenſten Naturfärbungen im Albinofelle durch ſeine Ver
ſuche darzuſtellen. Mit am wunderbarſten iſt vielleicht, daß auch
grundzugmäßige Tiermuſter, die bei Kaninchen und ihren Ver
wandten überhaupt noch nie beobachtet wurden, durch innere
Anlage erſchienen, nämlich das Apfelſchimmelmuſter und das
Tiger- oder Zebramuſter. Die Verwandlung des Kaninchens in
einen Tiger geht ziemlich einfach vor ſich. Man braucht nur den
ganzen Hinterſchenkel eines Ruſſenkaninchens kahl zu zupfen.
Die Hat zeigt ſich hier in ſchöne, tiefe, gleichmäßige Falten ge
legt. Es entwickelte ſich nun auf der Höhe dieſer Falten ſtets
tiefes Schwarz, das beiderſeits von Braunrotgelb geſäumt war,
und dazwiſchen blieben farbloſe helle Streifen. Es zeigten ſich
für die verſchiedenen Färbungen unzweideutige urfächliche Be
dingungen und Verknüpfungen. Schultz meint, daß für die
Menſchen die dargeſtellten Färbungen nicht ganz gleichgültig
ind. Es gibt ja unter uns ſchwarze, braune, rote, gelbe, gederte weiße, wie bei den Kaninchen. Dr. Schultz betont, daß

auch die Umfärbung der Lebensalter bei Menſchen
namentlich bei Europäern und Ruſſenkaninchen

weitgehend gleich iſt.

Hilferuf bei Dykel San
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Die Durchbrecher Uns brennts auf den Nähten
Onkel Sam! Sie ſind immer noch im Negligee!

Wandern und Reiſen,
Tagesausflug: Leißling-Goſeck-Pödeliſt--Alte

Göhle-Freyburg-Wilsdorf-Naumburg.
unächſt Eiſenbahnfahrt bis Leißling (40 Min. Ueber-gen Saale und Gang durch die Felder und Wieſen

is an den Goſecker Bergrorſnrr ts r der
auf Serpentinen; oben nach links prächtiger Blick auf das err
liche Saaletal und über Dorf Eylau hinweg na aumburg;
Spaziergang durch den vorderen Goſecker Schloßpark bis zur auf
e Chauſſee 58 Sleß und Dorf Goſeckintritt in den Schloßhof links. rlaubnisempfang be
der Schloßverwaltung zur Beſichtigung des e hinteren

arkes Gang durch denſelben bis zum ſchmalen Ende. ierPrlhe norama re
de e rgar z n bis zum Ausurch denſelben u i7 die Naumburger Frraſei ieſe eine kleine Strecke
Mi rechts, dann links ab eldweg an



nach Pödeliſt (1 Std.). Näch kurzer Einkehr daſelbſt im
Gaſthof z. Friedenstal Weitermarſch, am beſten unter Führun
eines alten Merſeburger Kindes, des dortigen Paſtors Hoff
mann, der gern bekannte Landsleute durch das Friedenstal,
einen Teil der alten Göhle, bis auf die Höhe begleitet und
dabei geſchichtliche und naturgeſchichtliche Erklärungen n
Auf der Höhe weſtlich weiter bis zum letzten Austritt aus dem
Walde. Herrliches Landſchaftsbild: Vorn die Freyburger
Schloßgebäude mit dem dicken Heinrich, dem weithin, auch vom
Merſeburger Rotthügel aus ſichtbaren Granatenturm, links in
der Ferne das breitliegende Stadtbild von Naumburg, rechts im
Vordergrunde das neue Gaſthaus zum Edelacker und dahinter
ein ſchön Stück Unſtruttal bis zum Abſchluß durch die Berge von
Zſcheiplitz. Jetzt, den Edelacker und das Gaſthaus rechts laſſend,
geradegus der Gebäudegruppe des Schloſſes entgegen. Zunächſt
durch ein äußeres Tor und den Domänen-Wirtſchaftshof, dann
durch ein zweites Tor in den inneren Schloßhof mit dem tiefen
Schloßbrunnen; vor einem dritten Tore Eingangstür in das
Schloß ſelbſt, der ehemaligen Naumburger Veſte. Sie iſt
erbaut- von dem Landgrafen von Thüringen Ludwig II., der den
oben erwähnten Acker der Sage nach durch die Edeln des Landes
(daher Edelacker) dem Notſchrei des Schmieds von Ruhla:
„Landgraf, werde hart!“ folgend pflügen ließ. Das Jnnere des
Schloſſes iſt einer Beſichtigung wert. Vieles in den öden leeren
Räumen erinnert an ihre ehemaligen Bewohner, die Herzöge
von Sachſen- Weißenfels. Einer von ihnen, der genußfrohe
Herzog Chriſtian, thront noch jetzt unten auf dem Markte der
Stadt in Geſtalt eines geſchmackloſen, unſchönen Reiterſtand-
bildes. Ein Einblick in die guterhaltene Doppelkapelle, ein

ruße des S berges.
mals die erſte Wohnung des Turnvaters in Freyburg. An ihn
erinnert in dieſer Stadt außerdem noch mancherlei, z. B. ein
zweites Wohnhaus in der Nähe der romaniſchgotiſchen Kirche
und der alte Stadtfriedhof, auf welchem der Turnvater begraben
liegt und worauf die deutſchen Turner ihm zu Ehren außer
einem GErabdenkmal eine ſchöne Muſterturnhalle und ein be
ſuchenswertes Jahnmuſenm errichtet haben. Rachmittags
Weiterwanderung über die Unſtrutbrücke und in der gegenüber
liegenden Feldſchlucht hinauf auf die Rödelhöhe. Hier Rückblick
auf das eben verlaſſene reizend gelegene Unſtrutſtädtchen und
ſeine herrliche Umgebung. Dann weiter am Waldrande hin und
bald links hinein auf wenig betretenen Waldwegen oder ſpäter
in der Nähe eines Vorwerkes von Balgſtedt auf dem gangbaren
Naumburger Stiege oder weiter am Walde hin nach Wils-
dorf (1 Std.). Kaffeepauſe in dem einfachen Gaſthauſe mit
freundlicher Wirtin, dann auf ſchattigem Waldwege an einem
Forſthauſe vorüber nach Naumburg zu, ferner außerhalb des
Waldes durch eine lauſchig mit Buſchwerk beſchattete Feldrinne
hinab nach Roßbach a. S. mit ſchöner gothiſcher Kirche und
zuletzt Kreuzen der Unſtrutbahn und Gang auf der Unſtrut-
ſtraße über die Brücke der Thüringer Eiſenbahn links ab nach
Bahnhof Naumburg (1 Std.).

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produktenmarkt.

Nach den letzten Berichten ſchloſſen die nordamerikaniſchen

tfangreich, da mit Rückſicht auf die au eſelta

künfte auch
wurde. Für die Herſtellung von Häckſel blieb Stroh geſucht, aber
ziemlich knapp, und auch H
es den Käufern wünſchenswert war. Das
duſtriehafer iſt nicht größer geworden, auch wurde pa
kaum angeboten.
Rotklee iſt vereinzelt angeboten worden, die Forderungen waren
aber e hoch, während unbedingte Sicherheit für Fehlen
von
werden konnte, und auch andere Sorten Klee zu hoch
zum Verkauf, doch handelte es ſich, nach den
urteilen, um geringwertige

en zu haben, auch für guten Hafer zeigte ſich wenig
achfrage.

Preiſe vom 5. Mai 1917: Serradella 36—43 Futterrüben-
ſamen 70—95

reide angekauft wurden. Das hie ge Geſ war nicht um
wachen Andie Kaufluſt auf das Allernotwen i dent

eu wurde ſpärlicher angeſtellt, wiee an Jn-
ende Ware

Der Saathandel blieb ziemlich unbedeutend.

eide bezw. nur geringem Beiſatz von Seide nicht gegeben

Forderungen zu
Sorten. Feine Gerſte war begehrt,

Jm Warenhandel ermittelte nichtamtliche
Zuckerrübenſamen 68, Saatweizen 19—24,

Saatroggen 16—-23, Saathafer 14—-24, Saatgerſte 24——28, Saat-
wicken 38--46, Saatlupinen 35-44, Saatpeluſchken 35, Gelbklee
55--60, Timotee 100--104, Weißklee 170—-181, Reygras 106 bis
110, Grasſamen 70-80, Heidekraut 1,30—1,50, Badiſcher Saat-
mais 72 p. 50 Kilo ab Station, Wieſenheu 100--10,75, Klee-
es 12,50--13, Timoteeheu 14--12, Flegelſtroh 4,25——5, Preß-
troh 4,50, Maſchinenſtroh 3,75—4,50 p. 50 Kilo frei Haus.

Gottfried Lindner Akt.Geſ. in Ammendorf.
Die Aufſichtsratsſitzung beſchloß, der auf den 6. Junf

einzubernfenden Generalverſammlung nach reichlichen Ab-

leichen, da h für die gierung Abe Mengen G

Juwel romaniſcher Baukunſt, und
Fenſtern des Eckzimmers der Königin Luiſe, welche nach der Un

eng und Auerſtedt auf der Fglücksſch h beiacht bei J
e Se See

re
0berb rer

der prächtige Ausblick aus den

lucht kurze Zeit

e

Taschenlampen 0

r c

mit Gummiä- oder

I Erlaubnisfreier
Erſatzbereifungen

verschiedener Art.

Fahrrad- und Nähmaschinen- Ersatzteile
sowie sämtliche Zubehörteile.

Batterien o Feuerzeuge.

Mechanikermeister,

c c
Schmalestraße 14.

a wer n ru S 3 c ev h e r S en m n z mee

I b
Abe er. Veromene, Emphpoem, Asfhmo, nſiceneo-

Mieren u än,ch
e T ä

Getreidemärkte auf ſchwachen Anfang in ſehr feſter Haltung und
mit Preisbeſſerungen, die den geſtrigen Verluſt beinahe aus

ſchreibungen eite Dividende von 15 (12) Prozent
vorzuſchlagen.

e Jeder
darf Radfahren

mit der erlanbnisfreien

s z n 2 m sSpiralfederoerefung
Marie 7, 50 er Stuck

paßt jede Felge.
Verſand gegen ahme.

Fahrradhanus
Berlin C. 54, Pinienſtraße 79.
Glänzend bewährt. Proſp. gratis.

Be agt

Ein Ratgeber u. Wegweiser für jede Familie.

Das Ziegenbuch n Je
Eine Anleitung zur Bereltung von

Butter, KäseEigene Reparatur- vNiegri SQro le Atwanne atte ierigete Preise Speisequark Kr
J u. verschieden, anderen is Milchspeisen aus le enmilch.Max Schneider, Merſe o u r9 Zucht, pfege, Füätterung, So

Geburtshiüülke bei Fehlgeburten.
Geg. Einsendg. v. 50 od. Nachn. 1,80 von

Oswin Gabler, Stößeni. Thür.

Dr. Boes, Halle-S.,
5 für Haut-, Geschlechts-Spezialarzt wuncl Biasenieiden

am Bahnhof, Delitzscherstr. 2.
Sprechstunden täglich von 10 Uhr, Sonntags 10--1 Uhr.

Bettnässen ortl

h

Telephon Nr. 458.,

Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

ö b h
an

O. Scholz W rMerseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.

Aufmerksame
Bedlenung.

Kart
Moersoburg

u

Tänzer
Sperialgesohife

s Herren- Wäsche 23
Trikotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbelisstuben,

Fornsepr. 259.

für

n „Anpfieblt
ätziggtoprei-s.

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

oderh Wo Große

d

o

Auswahl.

1 Million
Gemüſepflanzen als:

Kohlrabi, Rot- und Weißſz-
kohl, Wirſing, Tomaten,

Majoran
W. Wittenbecher

Telef. 466
am Neumarktstor t.

H. Schnee Nacht.
Erstklassigesspezialgeschäftfür
Strumpfwaren und Trlcotagen.
alle a S. Gr. Steinstr. 84.

ganze Nachlasse, feder-
betten, Möbel und dergl.
i. Apelt, Oelgrube T.

Geſucht zum 1. Juni ein
ſteißiges ſauberes Mädchen

Halleſcheſtr. 33 II.

1 ſchlerlehrling
fucht W. ReinoekKe, Anteraliba, 24

Bekanntmachung.
In Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 24. April ds. JS.,

II. Nr. 3487 wird zu Punkt 2 und A4 folgendes angeorönet:
Am Montag, den 7. Mai ds. J8.

ſind einmalig bei ſämtlichen Fleiſchern die für die Zeit vom 7. bis 13.
Mai gültigen Kreis und Reichsſleiſchmarkenabſchnitte in der Zeit zwiſchen
vorm. 7 Uhr bis nachm. 6 Uhr gegen Gutſcheine einzutaufchen.

Am Donnerstag, den 19. Mai d. Js. und künftig jeden Donners
tag ſind dann die Kreisfleiſchmarkenabſchnitte für die nächſte Woche bei
ſämtlichen Fleiſchern von vorm. 8--1 und nachm. von 9--8 Uhr gegen
Gutſcheine einzutauſchen.

Am Montag jeder Woche erfolgt die Abgabe der Reichsſleiſch
markenabſchnitte gegen Gutſcheine.

Die Verkaufszeiten werden durch vorſtehende Anordnung nicht be
rührt.

Gleichzeitig weiſen wir erneut darauf hin, daß ein Eintauſch der
Fleiſchmarken gegen Gutſcheine zu anderen als den vorſtehend angeführten
Zeiten nicht mehr ſtattfinden darf. Auf Fleiſchkarten allein dürfen die
Fleiſcher Fleiſch nicht abgeben, außer an vorübergehend anweſende Ur-
ſauber oder in beſonderen, im einzelnen zu begründeten Ausnahmefällen
(z. B. wenn eine Fleiſchkarte wider Erwarten auf einer Dienſtreiſe nicht
voll verbraucht iſt. Zu dieſen Ausnahmen zählt ein Vergeſſen des Ab-
lieferungs-Zeitpunktes nicht.

Wer die Fleiſchkarten nicht rechtzeitig gegen Gutſcheine umtanſcht,
kann kein Fleiſch erhalten. Ausnahmen hiervon können nicht gemacht
werden.

Merſeburg, den 4. Mai 1917.
M. J. 3578.

III
S L

Künstlicher Zahnersatz
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

ubert Soize, i. Fa. Willy Huder
z Markt 19. Merseburg lIelephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr Sonntags 9 Uhr.

Der Magiſtrat.

r c e e

s s a

2 weſparkaſſe Merſeburgeis
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkeht

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

m toru. Gepchl. iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
h angeb. Auskunftumsonst u. diskr. geöffnet,

Margonol, Berlin Fidicinsetrss führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-
und Gemeindeſteuern,
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaffen und
Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Zuverläſſtiger Geſchirrführer
bei hohem Lohn ſofort geſucht.

Gebrüder Graul
Eiſenbahnſtr. 3.

hat
beſorgt

im Suchftt wen Hof in Merfe-
urgaus dem Schutzbezirk Merſeburg

Waldgräſereiverpachtung

in der Königl. Oberförſterei mit Radewell;Kaurfe Schkenditz. 4. Freitag, den 11. Mai d. J.,
Die diesfährige Grasununtzung in

der Oberförſterei Schkeuditz ſoll gegen
ler Age Bezahlung verpachtet wer-
en am:

nachmittags 3 Uhr
im Leonhardt'ſchen Reſtanrant

D. r fet3 von der Rabeninſel.See wird nicht öffentlich verpachtet:im Waldkater zu Schkeuditz Probſtei al r 4 Hohendorf

aus den 7 Schkeuditz n 2 t 6.un aßlau; erhält der Ziegenzucht-Verein von2. Donuerstag, 10. Mai d. J., Mexſeburg freihändig8 x Zur Bezahlung iſt Kleingeld mit
aus dem Schutzbezirk Burgliebe-

nau beide Teile;
3. Freitag, den 11. Mai d. J.,

vunrmittags 9 Ubr

im Tham m ſchen Gaſthof zu Raßnitz Oberförſterei Schkeuditz 2 Mai 1917,

Metallbetten Suer a.
flolzrahmenmatratzen, Kinderbetten.

Neonmöhbeltfabriksuhli Tähr,

e

T



Haus und Land wirtſchaftliche Beilage.
Die Vogelſchutzgebiete

unſerer Nordleeküſte.
Von Dr. L. Staby.

Auf der kürzlich in Berlin ſtattgefundenen VII. Jahres
konferenz für Naturdenkmalpflege, die aus ganz Deutſchland
beſchickt worden war, bildete die Frage unſerer Vogelſchutz

gebiete einen Hauptgegenſtand der Beratungen, insbeſondere
wurde über ein neues Schutzgebiet bei Neufähr an der
Oſtſee berichtet. Die ſtaatliche Stelle für Naturdenkmal
pflege in Preußen läßt es ſich im Zuſammenarbeiten mit
den Naturſchutzvereinen ſehr angelegen ſein, immer mehr
ſolcher Stätten zur Erhaltung unſerer Seevögel anzulegen,
um der in den letzten Jahrzehnten beobachteten Ver
minderung der Vogelwelt Einhalt zu tun und die lebendigen
Zierden des Strandes und der See nach Möglichkeit wieder
zu vermehren. Denn gerade die Seevögel beleben Waſſer
und Land in außerordentlicher Weiſe, mögen es nun am
Strande dahintrippelnde Auſternfiſcher, Kampfläufer und
andere Stelzvögel ſein oder in der Luft dahinſtürmende
Seeſchwalben oder Möwen, die ſich in elegantem Fluge
über dem Waſſer wiegen oder wie weiße Schaumbälle auf
den grünen Wogen ſchwimmen. Und deshalb iſt das Jnter-
eſſe für die Vogelwelt der See im ganzen Lande weit
verbreitet, da viele Tauſende allſommerlich an die See
kommen und die leichtbeſchwingten Bewohner der Salzflut
kennen lernen.

Während in der Oſtſee erſt in den letzten Jahren
Schutzgebiete geſchaffen worden ſind, ſtehen ſie in der
Nordſee ſchon ſeit längerer Zeit in Blüte und reges Leben
entfaltet ſich zur Frühjahrs- und Sommerzeit in ihnen,
da alle Vögel ungeſtört dort niſten und brüten können und
ſich daher von Jahr zu Jahr in immer größeren Mengen
einfinden. Die ſüdlichſte Kolonie der Nordſee iſt der
Memmert, eine Sandbank zwiſchen Borkum und Juiſt, die
zwar ſchon im 17. Jahrhundert erwähnt wird, die aber
erſt in den letzten Jahrzehnten ſich durch Anſchwemmung
ſo vergrößerte, daß ſie heute eine Länge von drei Kilometern
und Dünen bis zu acht Metern Höhe hat. Mit merk-
würdiger Schnelligkeit ſiedelten ſich Pflanzen auf der Sand-
bank an und machten ſich zur feſten Jnſel, denn während
im Jahre 1888 erſt ſechs Pflanzenarten auf dem Memmert
vorkamen, waren zehn Jahr ſpäter ſchon hundert vorhanden
und heute gibt es doppelt ſo viel verſchiedene Pflanzenarten
auf dem einſamen Eiland. Jm Jahre 1907 wurde die

Jnſel vom Deutſchen Verein zum Schutze der Vogelwelt
in Pacht genommen und im Sommer mit einem Vogel
wärter verſehen, wodurch ſich die Zahl der dort ſeit alter
Zeit brütenden Seevögel bedeutend vermehrt hat. Während
z. B. die Silbermöwem 1907 nur 80 Paareßzählten, ſind
heute ungefähr 2000 Paare vorhanden und viele Vögel,
die früher nie brüteten, gaben ſich neu eingeſtellt, wie die
z inrmmöwe, die Brandgans und viele Kleinvögel.

luf den als beliebte Nordſeebäder bekannten Jnſeln
Vutift und Norderney ſind ebenfalls beſtimmte Gebiete als
Schutzſtätten eingerichtet und zwar auf der Spitze von
Norderney eine Fläche von etwa 700 Hektar. Sie zeigen
eine von Jahr zu Jahr ſteigende erfreuliche Vermehrung
der Vogelwelt, ebenſo wie die nächſtgelegene Mellumplatte,
die Spitze der Halbinſel Mellum zwiſchen Jade- und
Weſermündung. Weiter nördlich iſt die in der weiten
Elbmündung liegende Jnſel Neuwerk die nächſte Freiſtätte
der Seevögel. Die abgegrenzte Schutzfläche iſt hier zwar
nicht groß, aber ſie gewährt doch etwa 1000 Paaren der
Küſten und Flußſeeſchwalbe die nötigen Brutplätze. Nord-
öſtlich vom Memmert nach Süderdithmarſchen zu liegt als
weiteres Schutzgebiet die mit Dünen beſetzte 800 Hektar
roße Jnſel Triſchen, die ſich erſt im Laufe der letztenW Jahre von einer kleinen Sandbank zu ihrer jetzigen
röße entwickelt hat. Sie wird heute von etwa 600 Paaren

der Flußſeeſchwalbe und von Hunderten von Zwergſee-
ſchwall e und Seeregenpfeifern bewohnt.

Jm Wattenmeer, dem Gebiete der d n iſt die
noch vor hundert Jahren bewohnte, jetzt einſame Hallig
Norderoog von dem ſehr rührigen Vogelſchutzverein Jordſand
angekauft worden. Sie iſt als „Perle der Nordſee“ das
vorzüglichſte Brutgebiet der kantiſchen oder Brandſeeſchwalbe
Gterna cantiaca), einer unſerer größten Seeſchwalben mit
aſchgrauer Ober und ſchneeweißer Unterſeite, die eine
ſchwarze Kopfplatte trägt und, zum Unterſchied von allen
andern Seeſchwalben, einen ſchwarzen Schnabel und ſchwarze
Füße hat. Während vor hundert Jahren zu des großen
Naumanns Zeiten noch ungeheure Schwärme dieſer See
chwalben das Eiland bevölkerten, waren ſie bis auf einige
eſte verſchwunden, bis ſie jetzt unter dem Schutze des ge

nannten Vereins ſich wieder bis auf über 2000 Paare ver
mehrt haben. Gleich erfreulich iſt die Vermehrung der
Küſtenſeeſchwalben und des Auſternfiſchers, des eigenartigen
ſchwarzweißroten Vogels der Nordſee, der jedem Badegaſt
beſonders auffällt. Die kleine unbewohnte Jnſel Jordſand,
die das älteſte Schutzgebiet des Vereins, der ſich nach der
Jnſel genannt hat, iſt, gilt beſonders als Gebiet der rot-
ſchnäbeligen Seeſchwalben. Jn nordweſtlicher Richtung
liegt auf der großen Jnſel Sylt die nördlichſte und zugleich
wichtigſte Vogelſchutzſtätte und zwar die Halbinſel Ellen
bogen, die für unſere geſamte Vogelwelt deshalb ſo be
947 wichtig iſt, weil ſie die Heimat zweier ſonſt nur
ehr ſelten oder gar nicht in Deutſchland vorkommender
Vogelarten iſt, der berühmten Eidergans oder Eiderente
(Sommateria molissima) und der kaſpiſchen oder Raubſee
ſchwalbe (Sterna caspia).
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An Eiderenten beherbergt Sylt ungefähr 150 Paare,
die im Strandhafer ihr Neſt anlegen, das in der ganzen
Welt berühmt geworden iſt durch den dichten Kranz der
außerordentlich feinen Daunen, der den Neſtrand bildet.
Die zarten Federchen zupft ſich der Vogel ſelbſt aus dem
Gefieder der Bruſt aus. Spitzbergen und Jsland ſind die

ildet ſie den Hauptreichtum vieler Landbewohner, die die
n e Heimat der Eiderente und in jenen Ländern

aunen ſammeln. Jedes Neſt liefert ungefähr 50 Gramm
davon, ſo daß zehn Neſter zu einem Pfund Daunen nötig
nd. Wir können uns aber ein Bild machen von dem
ortigen zahlreichen Vorkommen dieſer Seevögel, wenn

wir hören, daß auf Jsland mancher Bauer auf ſeinem
Grund und Boden für 5—-6000 M. Daunen ſammelt. Es
iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß dort dem koſtbaren Vogel
jeder Schutz gewährt und jede Ausfuhr, ſelbſt der Eier,
verboten iſt. Hoffentlich gelingt es, den prächtigen Vogel
auf Svlt, ſeinem ſüdlichſten Verbreitungsbesirk. nicht nur

al Raturdenkmal zu erhalten, ſondern ihn von Jahr zu
Jahr zu vermehren.

Noch ſeltener als die Eidergans iſt die Raubſee- oder
kaſpiſche chwalbe, die vor ert Jahren noch in
Tauſenden von laren vorhanden war, aber heute
leider bis auf drei aare zuſammengeſchmolzen iſt.
Der Ellenbogen iſt die einzige deutſche Brutſtätte dieſes
ſeltenen Vogels, der ſonſt noch im nordweſtlichen Finnland
und am Kaſpiſchen Meer vorkommt. Der krähengroße
Vogel hat einen r Kopf und Nacken, aſchgrauen
Rücken und Flügel und ſchneeweiße Unterſeite, in dem
weißen Schwanz ſind nur die großen Steuerfedern auf
der Jnnenſeite ſchwarzgrau. Der Schnabel iſt hochrot,
die Füße ſchwarz. Es wird alle Mühe aufgewendet, dieſes
ſeltene Kleinod unſerer Vogelwelt zu erhalten, trotz der
großen entgegenſtehenden Schwierigkeiten, deſſen größte die
iſt, daß der Vogel mit zäher Hartnäckigkeit ſein Gelege am
Strande immer ganz dicht an der Waſſergrenze anlegt, ſo
daß die Eier beim Sturm ſehr leicht verſanden oder von
den Wellen rer werden.

Wir ſehen, daß unſere Vogelſchutzgebiete in der Nordſee
von der holländiſchen bis zur däniſchen Grenze verteilt
liegen, in Folge ihrer Ruhe und des Schutzes ſind ſie zu
den bevorzugten Brutplätzen der Seevögel geworden und ſie
werden mit jedem Jahr immermehr ihre Aufgabe erfüllen,
die lebendige Vogelwelt unſeres deutſchen Meeres zahl-
reichor werden zu laſſen, damit ſich noch mancher Naturfreund
an dem herrlichen Flug der Möwen und Seeſchwalben über
den rollenden Wogen der Nordſee erfreuen kann.

Pflanzhilfsmittel.
Außer den bekannten Spatenarten und der Pflanzkelle

des Liebhabergärtners und Laubenpächters, haben wir ver
ſchiedenformige Pflanz- und Steckhölzer und Pflanzeiſen.
Je nach der Sonderbeſtimmung iſt den Pflanzhölzern ver
ſchiedene Größe und Form zu geben. Sehen wir uns den
kleinen Dicken und den größeren Schlanken auf dem erſten
Bilde an. Dieſe beiden werden ſehr ſtrapaziert, ſie dienen

nämlich der Hilfe
beim Rübenpflan
zen, müſſen tiefereauch nach Bedarf

breite feſtwandige
Löcher machen und
ſind deswegen mit
Eiſen beſchlagen.
Die zwei kleineren
Hölzer ohne Eiſen
beſchlag ſind die

gebräuchlichſten
Formen zum

Pflanzen von un
ſeren Gemüſear-

t ten, hauptſächlichV Kohl und Salaten.Abbildung 1. Gut iſt es, wenn
bei dieſen Hölz-

chen das obere Ende ſpachtelartig angeſchnitten wird.
Man benutzt es nämlich zum Andrücken der Erde an den
Pflänzling. Eine alte Pflanzerregel iſt, das die jungePflanze einen Gänſerupf aushalten muß, alſo immerhin
ziemlich feſt anzudrücken iſt. Ein Knopf oder Quergriff
an dem oberen
Ende erleichtert
bei den größeren
Hölzern das Ar
beiten ſehr. Das
große Jnſtrument
was auf Bild 2 4zu ſehen iſt, iſt
aus Eiſen herge-
ſtellt und mit
hölzernem Griff
verſehen, es iſt das
Pfahleiſen zum Le
gen der Meer
rettigwurzeln und
anderer tiefwur-
zeligen Sachen.
Ein hölzernes Jn
ſtrument mit run-
demQuerbrettchen
in das fünf Fin
ger, etwas länger
als die Rechen Abbildung 2.
zinken eingeſetzt
ſind, dient dem Legen von Bohnen im feldmäßigen Gemüſe
bau, ermöglicht gleichmäßigesſchnelles und bei wenig er
probten Kräften auch gleichmäßig tiefes Legen.

Mein Miſtbeet als Kückenheim.
„Zu jeder Brutmaſchine gehört auch eine künſtliche

Glucke“, ſo hört man oft ſagen. Dieſe Meinung iſt eine
ganz richtige, und doch iſt ſie zu korrigieren. Bei den
kleineren Brutapparaten, in denen man durchſchnittlich bis
50 oder 60 Kücken zum Ausſchlüpfen bringt, genügt vielmehr
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e e 7 Seine künſtliche Wärmeſpenderin; wo aber in Apparaten
100, ja 200 und noch mehr Kücken zu gleicher Zeit das
Licht der Welt erblicken, kann ein Kückenheim dieſe große
Schar nicht aufnehmen und ſelbſt dann nicht, wenn es
eigens dazu hergeſtellt wurde. Dieſe Ubervölkerung birgt
nämlich eine große Gefahr für die zarten Dinger in ſich,
indem dann gar zu leicht die Schwächlinge totgetreten
werden und ſich auch Krankheiten aller Art einſtellen.

ſich doch nach und nach

Jſt man bei einem beſonders günſtigen Reſultat de
ſchine wegen der Unterbringung der Kücken in Ven

legenheit, ſo kann man ſogar jede einfache Kiſte als Kücken
heim verwenden, wenn man als Deckel einen Flanellappey
auflegt, der mit ſeiner Mitte bis auf den Rücken der Kücker
reicht. Eine ſehr praktiſche Wärmequelle für die mutterloſen
Kücken bildet aber auch das Miſtbeet, und zwar eignet es
ſich ſchon aus dem Grunde ganz vorzüglich dazu, weil die
Kücken darin ausreichendes Licht und angenehme Bewegung
in einem planmäßig durchwärmten Raume haben. Dabe
können die Tierchen in der lockeren Erdfüllung des Miſt
beetes nach Herzensluſt kratzen und ſcharren, nnd gerade
dieſe beſtändige körperliche Betätigung iſt für unſer Jung
vieh von ganz hervorragendem Wert. Da die Kücken aul
dieſe Vorteile be allen durch Petroleumlampen erwärmten
Glucken verzichten müſſen, erſcheint es angebracht, nicht
nur die bereits vorhandenen Miſtbeete zur Aufzucht der
Kücken heranzuziehen, ſondern ſogar für dieſen Zweck be
ſondere Anlagen zu machen, ſodaß dadurch die Erzeugung
von früh entwickelten Gemüſepflanzen keine Einbuße erleidet,

Der Gedanke, die Frühbeete zur Aufzucht von Ge
flügelkücken zu verwenden, iſt eigentlich nicht neu. Die
Methode hat ſich aber bisher wenig eingebürgert, weil

man bisweilen hierbei ſogar ſchlechte Erfolge gemacht hat,
indem die Kücken zum Teil erblindeten. Solche Vor-
kommniſſe ſind auf die Einwirkungen der ſcharfen Ammoniak-
dünſte des Pferdemiſtes zurückzuführen. Sie laſſen ſich
aber mit Sicherheit vermeiden, wenn man auf die
Miſtfüllung eine Lage Dachpappe deckt und dann erſt die
Erde daraufbringt. Auch reichliches Lüften bei ſchönem
Wetter erfüllt den gleichen Zweck, ebenſo kleine mit Draht-
gaze verſehene Löftlöcher, durch welche die ſchlechte Luft
abſtreichen kann. Damit nun die ſich entwickelnde Wärme
nicht etwa ſeitwärts entweicht, wird außerhalb der Kaſten
wände Erde angehäuft und in abfallender Richtung feſt
getreten und feſtgeklopft.

Wann ſollen den Korbbienenvölkern Honigaufſätze
gegeben werden?

Man iſt in dieſem Punkte geteilter Meinung. Einige
ſagen: „Erſt der Jmmen Heil, dann das Jmkers Teil“,
Sie laſſen deshalb ihre Stöcke erſt recht ſchwer werden,
ſo ſchwer, daß ſie vorausſichtlich Vorrat genug für den
kommenden Winter haben. Dann erſt geben ſie Aufſätze.
Andere geben dieſe gleich bei Beginn der Tracht, und dieſe
Methode kann den Jmkern nur dringend empfohlen werden.
Einmal erhält die Königin im Stocke mehr Zellen zur
Eierablage zur Verfügung. Dies hat den Vorteil, daß ſie
ſich an ihrem bisherigen Wirkungskreis genügen läßt und
nicht zum Schaden des Jmkers die ſauberen Honigtafeln
im Aufſatz mit Brut beſetzt. Zum andern weiß jeder
Jmker, daß der zuerſt eingetragene Honig gewöhnlich
zuerſt kryſtalliſiert. Jn Gegenden, wo Rapsbau getrieben
wird, iſt dies beſonders zu bedenken. Welchen Nachteil
aber kryſtalliſierter Honig im Winter den Bienen bringen
kann, iſt ebenfalls allgemein bekannt. Es iſt daher ent
ſchieden verkehrt gehandelt, wenn der Jmker den zuerſt
eingetragenen Honig für die Zukunft der Bienen beſtimmt,
während er den zuletzt eingetragenen und wenig kryſtalli-
ſierten für ſich behält. Und endlich drittens ſpricht noch
ein triftiger Grund dafür, den Stöcken die Aufſätze ſofort
nach Eintritt üppiger Tracht zu geben. Die Bienen tragen
nämlich den Honig am liebſten nach oben. Als ob ſie die
Abſicht hätten, hier allen Honig unterzubringen, verlängern
ſie die Zellen an den oberen Wabenkanten dermaßen, daß
kaum eine enge Paſſage zwiſchen den Waben bleibt. Hier
halten ſich die Bienen nicht gern auf, und durch dieſe engen
Gaſſen ſchlüpfen ſie nicht gern. Wird nun, nachdem die
Waben oben bereits verdickt ſind, ein Aufſatz gegeben, ſo
iſt es einleuchtend, daß die Bienen von dieſem nur ſchwer
Beſitz ergreifen. Man ſchimpft dann in der Regel gar
heftig über die dummen Bienen, vielleicht auch gar über
die Aufſatmethode, und doch trifft den ſchimpfenden Jmker
allein die Schuld, weil er den Aufſatz zu ſpät gab. Dies
ſind die Gründe, die dringend erheiſchen, daß den Stöcken
die Aufſätze gleich nach Eintritt ergiebiger Tracht gegeben
werden. Sollten die Bienen auch noch zögern, von den
dargereichten Aufſätzen Beſitz zu ergreifen, ſo gewöhnen ſie

l an den neuen Raum, und dies hat
zur Folge, daß ſie beizeiten ihre Arbeiten in den Aufſätzen

aufnehmen. Hinttz.S

Kleine Mitteilungen.
Die Blumengärtnereien und die Frühgemüſezucht.

Die zahlreichen in Deutſchland vorhandenen Blumengärt-
nereien, die zumeiſt und in großem Umfange über Ein-
richtungen verfügen, die trotz des Einfluſſes der klimatiſchen
Verhältniſſe erfolgreiche Frühzuchten ermöglichen, müſſen ſich
in dieſem Frühjahr der Aufgabe unterziehen, den Anbau von
Frühgemüſe, anſtatt von Blumen zu pflegen. Wir ſtehen
alle in dem Dienſt der großen Sache, den Vrieg für
unſer Vaterland ſiegreich beenden zu wollen. nſere
Gegner glauben immer noch daran, uns aushungern zu
zönnen. Daher muß ihnen die Uberzeugung beigebracht
werden, daß wir nicht auszuhungern ſind. Das kann nur
auf dem Wege einer ſtark geſteigerten Erzeugung von Nahrungs
mitteln liegen. Dieſe wird ihre politiſche Wirkung nicht ver
fehlen. Fehlt es uns nicht mehr an notwendigen Nahrungs

mitteln, ſo wird auch die letzte Hoffnung der Feinde ſchwinden.
Hierzu beizutragen iſt vaterländiſche und volkswirtſchaftliche
Ppflicht, deren Erfolge den Krieg abkürzen werden.

üble Folgen des Schröpfens. Das Schröpfen der
Bäume iſt ſehr zu empfehlen. Ungeſchickt ausgeführt, ſchädigt

es aber.

leicht Rindenabfall verurſachen. Es darf nur die Deckrinde
durchſchnitten werden. Dazu iſt die Zeit des Saftlaufes,
das Frühjahr, die richtige.

So kann z. B. zu tiefes Schröpfen eines Bäumchens

Nur ſollte das Schröpfen immer
an der Nordſeite ausgeführt werden. Würde zu tief ge-
ſchnitten, ſodaß Rindenabfall erfolgte, dann iſt ein Anſtrich
von Lehm und Kuhdung nur gut. Wird nur Lehm ge
nommen, ſo müßte das Stämmchen mit Lumpen umgebunden
werden, weil der eingetrocknete Lehm ſpröde wird und abfällt.
Vorher wird aber die lockere Rinde leicht abgekratzt. Zeigt
übrigens der Baum kein krankhaftes Ausſehen, ſo ſollte man
weiter nichts an ihm herumdoktern, ſondern die Natur walten
zu laſſen.
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